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Ali Rȁcht sìnd voorbìhalte.

Fȕr d Wiiterverwȁndig vom vorlìgede Wërch, au vomene Tȁil devoo,

bruuched Si e schrìftlichi Erlaubnis.

Kontaktiered Si mich bìtte ùf jede Fall vorhër!
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En laue Lùft

En laue Lùft dùrs Tȁȁli ii,

ùnd s gruened scho ìm Sùneschii

Guggublueme – Vejeli.

Gwȕss bald ghöörscht ìm tùnkle Wald,

wien der frööli wìderhallt

s Guggus Früeligsruef!

Wȁnn’t ȕber grüeni Wȁide goosch,

oder doben ùf de Hööchi schtoosch,

wììrt’s der nȕd sȁltsaam z Muet?

Das jubiliert ùnd sìngt ùnd ruuscht.

I ha mi gfreut ùnd dȁnn lang gluuscht,

eme Liedli ùs der alte Ziit.


S Sanggallebrȕneli

I han am Brȕneli wo so frìdli ruuschet

uusgruebet ùnd es Wiili gluuschet.

Doo hȁt scho sìd Ziite mȁng müede Gsell

de Tùùrscht chöne lösche vo Liib ùnd Seel.

wìll s Bȁchli won nȁȁbetabe rȕnnt

s Hergotts Wort ùnd siis Doosii verchȕndt.

S ìscht wie wȁnn am Wȁȁg ìd Eebigkȁit

das Brȕneli siis Schöpfers Verhȁissig trȁit.
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De Ruedi Chȁgi

Won iich ìm 1944i ùf Wetziken ì di Landwììrtschaftli Wìnterschuel ggange bìn, hȁmmer de Ruedi Chȁgi vo Tann als Tüütschleerer ghaa. Ëër ìscht en Schuelmȁischter vo altem Schroot ùnd Chorn, aber ooni d Härti vo Sȁbne gsii, ìm Gȁgetȁil, ëër ìscht mer eso rȁcht als Vatterfiguur voorchoo, won ùf siini Aard sìcher all Schüeler aagschproche ùnd mìtzoge hȁt. De Ruedi Chȁgi ìscht en groosse Förderer vo der Töösstaaler Mueterschprooch gsii ùnd hȁt is esoo au no vìll ùs siine Büechlene, won ëër drìnn alti Bìgȁȁbehȁite bìschriibt, voorglȁȁse. Öisere Tüütschleerer ìscht ì der Nȍȍchi vùm Tanner Schuelhuus dihȁimen ùnd en fliissige Mìtarbȁiter vom ›Landpott‹ z Wìnterthur gsii. Deet sìnd au regelmäässig Mùndaartgschìchte von em abtrùckt woorde. Gschìchte vùm ȁifachne Volch; vo Schpìnner ùnd Wȁȁber – vom Gȁisse Rüegg, aber au ganz vìll Bìschriibige vom Lȁȁben ìn alte Flaarzhüüseren ìne. Di ȁifachni Aard vom Ruedi Chȁgi als Leerer z Wetzike, wie als Mȁntsch ùnd Bȕȕrger vùm Oberland, hȁt mich ìmmer tüüff bìiidruckt, ùnd ëër ìsches gsii, won ì mììr d Freud am Zȕritüütsch lȁȁse ùnd schriibe gweckt hȁt. Esoo gìts hȕt no Mùndaartuufzȁichnigen ùs sȁbere Ziit, wo mer ìmmer wìder dienli sìnd, früendere Gìdankegȁng noowezsìnen ùnd lang vergangeni Bìgȁbehȁite wìder tüütli vor mer z haa. Esoo hani doozmool mȁngi Schriibmaschinesite gfȕllt, ìm Zȁmehang mìt der Töössuuforschtig ùnd ìrer ›verloorne Wȁlt‹. Vo Ghööft wo verschwùnden ùnd hȕt ìme tüüffe, gschlossne Wald no als Fluurnȁme vù der früendere Bìsidlig ìm obere Töösstaal verschteckti Züüge sìnd. Tanke, Ruedi Chȁgi, fȕr diini Aaregige doozmool, wo mììr fȕrs ganz Lȁȁbe mȁngi bsìnnligi Schtùnd gschȁnkt ùnd no ìmmer d Freud a der Mueterschprooch erhalte hȁnd!
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De Nȁgeli Ruedi

Ìm 1880i gìboore, ìscht de ›Glaaser Hesse Ruedi‹ ìm Büel eso rȁcht als Originaal ì miiner Erìnnerig bblìbe. Ëër ìscht von ere Hessefamìlie, wo scho sìd Aafang 1700 ìm Büel aasässig ìscht. Scho sìd mȁnger Gȁnerazioon sìnds doo als Glaaser, vorhër als Zìmmermane täätig. Mìr hȁnd ìm Ghȁischt en Paneeter (Barometer) ghaa, won en Glaaser Hess ìm Büel gmacht hȁt. No d Mueter vom ›Nȁgeli Ruedi‹ heb sich mìt em Fërtige vo Paneetere bìfasst. Zùr Hauptsach sìnd aber ìm Büel ìmmer Fȁischter gmacht woorde. Esoo ìm letschte Joorhùndert fȕr d Schpìnnereie Flùms ùnd Baar; dȁnn aber au fȕrs Hotel Rìgi Kùlm. Jetz de Glaaser Ruedi! Dë ìsch mìr ȁigetli ìn Erìnnerig bblìbe, scho wȁg siim mȁischt roote Nȁgeli, won ëër Joor ii, Joor uus schtȁndig ìm Muul ghaa hȁt, ùnd wien ëër ìmmer ì allne Tschoopeseck Mȕnz ghaa hȁt. 

De Frìtz a de Halde hȁt emool verzelt, wien er de Mȁiacher aab Pöörtli gmääjet heb. Es heig’s au gaar nȕd wele haue; vìll z troche seis gsii, ùnd all paar Meeter hebs es Wȁschpinȁscht ghaa, ùnd die ›Chöge‹ hebed allpott gschtoche. Doo seig de ›Nȁgeli Ruedi‹ s Wȁȁgs choo ùnd heb aafoo proleete. Doo derbii heb ëër ìmmer mìt der ȁinte Hand ìm Tschoopesack mìt siim Mȕnz gchlìmperet. Do heb de Ruedi es Wȁschpi gschtoche! D Hand zùm Sack uus ìscht ȁis – ùnd wie s Biisiwȁtter seig de Glaaser de Mȁiacher aab verschwùnde. Bìm wiiters Määje heb dȁnn öppis gglȁnzt ìm Graas ìne – bìm gnäuer Luege sei dȁnn es ganzes Hȁmpfeli Mȕnz ùs s Ruedis Tschoopesack, am Pöörtli ùnd ìm Siitegrabe fȕrechoo. 

Es heb si ùf de Schȁidegg oben e Serwiertochter grüüsli gäägeret, wìll de Glaaser s ganz Zit mìt em Mȕnz ìm Sack gschpìlt hȁt, aber gliichwoll mìt ere Noote heig wele zaale. Do druuf heb de Ruedi guetmüetig gmȁint: «Jȁȁ halt, daas Mȕnz ghöört de Mueter – fȕrs Gwandbùtze!» Fȕr sis Schiibeglaas bìm ›Schërbehans‹ z Rapperschwiil ùne go hole, hȁt de ›Nȁgeli Ruedi‹ amel nȕd es Ross – nȁi ȁini vo siine guete Zùchtchüenen iigschpane. Es hȁt jo dȁnn au no nȕd vìll Vercheer ghaa dùrs Grùndtaal ab. Jedi Chue heb ëër dezue bbroocht am Lȁitsȁil z lauffe, ùnd öppen eso es Hornvee heb rȁcht Freud ghaa, de halb Wȁȁg ùf Rappi z traabe. De Hesse Ruedi ìscht en guete Veezȕchter gsii ùnd hȁt au ìmmer gueti Muni en Schtieremäärt bbroocht. Wo no d Prämierig z Wald ùf em Schlìpfplatz ùnd bìm Gmȁindshuus gsii ìscht, sìnd emool zwee Veezȕchter rȍȍtig woorde, si weled s Ruedis ›Herzögli‹ em Mȁȁlschtaub Bërt ìm Zollhuus go voorfüeren ùnd go luege, was dëë hȕt fȕr en Luun heb. [ 8 ] Wo si die Mane no eme Wiili verabschìdet hȁnd, sei em Halbheer siis Muul scho liecht ùf zwȁnzg ab Achti gschtande! Wo’s dȁnn das Muneli au no hȁnd wele wȁȁge loo, sei ȁndgȕltig Füür ìm Tach gsii. Vee wȁȁgen ìsch nie em Zollhüüsler sis Hobby gsii. 

Eso ùm de Zwȁit Wȁltchrieg ùme hȁt sich dȁnn de ›Nȁgeli Ruedi‹ hauptsȁchli no mìt em Holzhandel bìfasst. Rùndùmen ìn Wȁldere hȁt ëër es wachsaams Aug druuf ghaa, wëër öppe gholzet hȁt. I bsìnn mi no guet; cha mer de Ruedi au no fȕfzg lange Joore no lȁbhaft voorschtele. Siis gsùndfarbig Gsìcht hȁt ìmmer eso frȕntli driiglueget mìt em obligaate Nȁgeli ìm Muul. E Westen aa, mìt ere schwëëren Uurechette, ùnd ìmmer en Hooggeschtȁcken ì der Hand, ùf em Chopf en grüene Huet. Esoo ìscht ëër siine Lüüte noowe ggange. Miin Vatter hȁt ìmmer gërn mìt ìmm ghandlet, scho drùmm, wìll de Glaaser Hess nȕd wȁg jedem Eschtli es Büro uuftoo hȁt. Wȁnn er bì öis verbiichoo ìscht, ìsch er mȁischtens au zùme Gschpass uufglȁit gsii. Ase glaubi, wììrt de ›Nȁgeli Ruedi‹ no bì vìle Ziitgnossen ì beschter Erìnnerig sii.
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S Schmìtts ìm Chrattehoof

De Götti vo miner Mueter ùnd au de Grosmueter ìscht ìm Chrattehoof ì de Hueb dehȁime gsii, ùnd ich bìn ìmmer gërn deet z Bsuech ggange. I bsìnn mi, wie mer emool ùm Mìtti Driissger Joor ùf Wërnetshuuse dùre zù miim Götti ggange sìnd. Wìll d Hueb aber grad em Wȁȁg ȕber Halpergholz, Joonetaal, Hueb, Sȁnebëërg, Hìnderbachtel glȁgen ìscht, hȁt d Mueter es Pfȕndli Biilihùng iiphackt ùnd ùf em Wȁȁg em Götti Schaagg ùnd der Elisen ìd Hueb ȕbere bbroocht. Das grooss Zȕriseehuus hȁt mìr scho ìn Buebejoore mȁngs Räätsel uufggëë. Bbouen ìscht das Rìgelhuus zìmli sìcher vome Hüüsser woorde, wo vom See ùnenue gschtammt hȁt. Em 16. Jȁnner 1834 hȁt de Jakob Chuenz-Egli vo der Eerbegmȁinschaft Hüüsser das Huus mìt eme Hȁime dezue chöne fȕr 10250 Franke chauffe. Am Chrattehoof hȁt mi ìmmer di alt Uur a de Gìbelwand bsùnderbaar ìntressiert, öppis sìcher fascht ȁimoolis ame Puurehuus. Jȁ halt, die Chuenze sìnd jo ȁ nȕd nù Puure gsii. Hauptsȁchli de Robert ìm vordere Huustȁil ìscht en tȕchtige Schmììd gsii ùnd di groosse Toor-Bhȁnk vo öisere Schüür, aber au d Brùggewagebschlääg hȁnd siis Zȁichen iigschlage ghaa, ›RK‹. Dȁnn hȁts ìm Huusgang ìne, deet wo mer dùr de Chȁllerhals aab hȁt chöne, en lȁbesgroosse ›Bourbakisoldaat‹ gmoolet ghaa, ich ha mi zwoor schier gfȕȕrcht devoor. De Schmìtts Schaagg hȁt en groosse, wiisse Paart trȁit, ùnd si Frau ìscht gaar nȕme guet z Fuess gsii. Ich cha mer dë Vetter nȕd andersch voorschtele als ìme bruune Halbliine-Gwand mìt ere Westen ùnd ere brȁiten Uurechette draa. Di zwee Chrattehoofbrüedere sìnd ȁigetli zwoo rȁcht ùnderschìdlichi Persöönlikȁite gsii, de Schaagg eener grooss ùnd bhȁbig, de Robert en prìngen aber en trȍȍtige, ìmmer fȕr allerhand Gschpȁss uufglȁit. Beed Frauen ìm Chrattehoof sìnd vom Töösstal choo. Em Schaagg siini ìscht e Wylemaa gsii. D Mueter vo siiren ȁinzige Tochter ìscht e Mȕller ùs em Tȁndler gsii ùnd ìscht früe gschtoorbe. Em Robert si Frau ìscht e Trachsler gsii ùnd hȁt langi Joor böösi Bȁi ghaa. Schiinbar hȁt si aber gliich ìmmer gwȕsst, was ùf de Wìsen ùsse gloffen ìscht, de Vetter hȁt emool ìm Gschpass gsȁit, si chönn mìt em Ooperegugger sogaar ùm d Eggen ùme luege. Em Schmìtts Schaagg sin Noofolger ùf em Hȁimen ìm Chrattehoof ìscht em Robert siin eltschte Soon woorde, wo ȁine von wenige Traktooren ì de Gmȁind ghaa hȁt. Bì der Aabouschlacht ìm Zwȁite Wȁltchrieg hȁt er dȁnn au vìll Aarbet ghaa mìt z Acher Faare. [ 10 ] Mi Grosmueter ìm Halperg ùnen ìscht di jȕngscht Schwöschter vo de Chrattehoof Schmìden ùnd Puure gsii ùnd hȁt no vìll vo ìrer Juged ùnd de Hueb verzelt. Ùnder anderem, wie ùm Mìtti letschts Joorhùndert bì ìrem Grosvatter, aagȁndi Fabrìkante bìm ›Chrattehoof Schmììd‹ s schwarz Gwand vertleenet hȁnd fȕr ad Börse z goo. D Ziiten ȁndered ùnd d Lüüt au, aber d Erìnnerig a alti Bìgȁbehȁite sìnd lȁider, wȁnn’s nȕd näumen uufgschrìbe sìnd, bald emool vergȁsse.
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De Nagelschmììd ì der Au z Laupe

Mi Grostante Barbara Hess ì der Au hȁt mìr ìn Vierzgerjoore verzelt, wien ìre Vatter ìm letschte Joorhùndert ìd Au abe choo ìscht. Ìm Chȁller vo siim Huustȁil hȁt dȁnn de Marx Hess wie scho voranen ì de Baartliwȁid obe, als Nagelschmììd gschaffet. Es hȁt dȁnn au no, das ich wȁiss, ìm Chȁller ùne Wërchzüüg vom Laupner Nagelschmììd ghaa. Eso en Art en Amboss, won aber ùf bȁid Site flach uusgloffen ìscht, wìll mer jo doo drùff ekȁi chrùmmi oder bbogni Sache hȁt müese schmìde. De Rooschtoff fȕr die Negel ìsch ì Form vo Trootrìng zuegchauft woorden ùnd aaschiined vom Walder Pott ìs Huus bbroocht. En Nagel ìsch, no em Prìchte vo de Tante Babett, ì drei Aarbetsgȁng gmacht woorde. Zeerscht ìscht e gnau abgmȁsses Schtùck Troot vo de rȁchte Tìcki abgschëëret woorde. Dȁnn hȁt mer ìme Toggen ìne de Schpìtz gschlage. Dë ìscht ìm Gȁgesatz zùn Maschinenegel rùnd, ùnd nöd viereggig wie di sȁbe. Drùfabe hȁt mer no müese mìt eme Pùnze de Chopf schloo. Derzue sìnd d Schtìfte wìder ìmen andere Toggen iigschpane woorde, das’s no öppe zwoo Lìnie (6 mm) obenuseglueget hȁnd. Daas wo voorschtoot ìscht dȁnn mìt em Pùnzen ùnd em öppe vier Pfùnd schwëëre Hammer ȁinzel zùme Chopf gschlage woorde. Dë ìscht mȁngmool nȕd ase gnau ì der Mìtti vom Nagel gsii, d Hauptsach, mer hȁt en chönen iischloo. Wìll ì ȁim Togge nù öppe föif Schtìften ùfs Mool Platz ghaa hȁnd, hȁts ìm Taag au nȕd mȁngs Phack Negel ggëë. D Esse hȁt de Nagelschmììd nù bbruucht zùm siini Wërchzüüg mache. D Negel sìnd chalt gschlage woorde. Mȁischtens seiged die Negel per Gros verchauft woorde (12 Dotzed). Jetz hȁts aber glii ìm Pìlgerschtȁȁg ùnen e mëchaanischi Naglerei ggëë. Miini Bȁȁsi hȁt drùm verzelt, ìre Vatter heb no Negel gmacht, won dem alte Maa nȕme vìll mee als s Salz ì de Sùppen iibbroocht hebed. Die Maschinenegel sìnd dȁnn eso bìlig woorde, das nù no öpper wo Schnorrenegel (Kappennägel) fȕr d Bëërgschue gmacht hȁt, no ùf d Rȁchnig choo ìscht, wìll mer di sȁbe mìt de Maschine nȕd hȁt chöne mache. Di sȁbe sìnd aber dȁnn rìchtig mìt Essen ùnd Amboss mìt de nöötige Gsȁnkforme gschmìdet woorde. No miim Wȕsse sìnd au a anderen Oorten ì de Gmȁind Wald Negel gmacht woorde. Esoo ìm Tȁndler obe vome Voorfaar von schpȍȍtere Wȁbfabrìkanten ì der Blȁiki. Au der Uurgrosvatter ùf s Mueters Siite hȁt ìm Chrattehoof ȁne Negel gmacht; aber gschmìdeti fȕr Schlìtten ùnd Wȁȁge z bschloo ùnd fȕr Tȕȕr- ùnd Toorbhȁnk a Schüür ùnd Huus. Hȕtstags fìndt mer chuum me ì jedem Doorf en Schmììd, esoo hȁt sich ales gȁnderet. Demìt goot en alts Gwëërb verloore, won ȕber Joorhùnderti use siini Fërtigkȁit ìmmer verbesseret hȁt ùnd dëëwȁȁg zùmen aagseene Handwërch woorden ìscht.
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Trootsȁilaatrììb ì der Wìnkelfabrìk

D Wìnkel Wȁȁberei hȁt amigs vom Chatzetobel hëër en Trootsȁilaatrììb ghaa, won bìs an Zwȁite Wȁltchrieg anen ìm Bìtrììb gsii ìscht. D Tùrbiine hȁt divornen ìm Tobel, ùne a der Diemberger Mȕli, e groosses Aatrììbraad trìbe, won ȕber es öppe 900 Meter langs Trootsȁil d Chraft ìd Fabrìk ìn Wìnkel hìnderen ȕbertrȁit hȁt. Ùf dem wiite Wȁȁg ìsches ùf verschìdne groosse Lauffrederen abgschtȕtzt gsii. Wìll ich öppen ì der Au ùsse gsii bìn, mag mi bsìne, wie’s no de Mìttagspausen amel langsam aagloffen ìscht ùnd cha mer au guet voorschtele, wie’s dȁnn ìm Wȁbsaal ìne vo de vìle Transmìssioone hȁt aafää sùrre, druuf dȁnn noodisnoo Laaden ùnd Gschììr, Pȁitschen ùnd Schìffli hȁnd aafoo ratteren ùnd sirache. De Wìlli Göldi erìnneret sich, das s Land, wo s Kaabel drȕber gloffen ìscht, bìn Puure gaar nȕd bìgäärt gsii ìscht. D Trȍȍtli wo abgheit sìnd ùnderwȁgs hȁnd bìm Vee Fröndkörper ggëë. Di letschte Reschte vo dem Fërnaatrììb hȁt de Ziviilschùtz vor Jooren abbroche, ùnd au d Fùndamȁnt von Schtȕtzrederen em Ëërdbode gliichgmacht. D Wìnkelfabrìk hȁt aber no zwee Weijer hìnedraa ghaa, won d Wasserchraft dìrȁkt ìd Wȁȁberei ìne glìferet hȁnd. Zeerscht ìscht ìmmer s Wasser, wo vo der Wȁȁberei Ùnderlaupen ìn ȁigne Weijer gloffen ìscht, bbruucht woorde. De Wiiliweier ìscht eerscht bì Wassermangel dezue choo. Eso Trootsȁilaatrììb hȁts ì der Walder Gmȁind früender no a zwȁi Oorte ghaa. Ȁimol ì der Hueb obe, wo oben em Mȕlrütitobel en hööche Tùrm mìt zwoo groosse Schtȕtzrole gschtanden ìscht. Vo doo ìsches ȕbers Trootsȁil tìrȁkt ìd Fabrìk ie ggange. Au d Reschte vo dem Aatrììb hat de Ziviilschùtz no ȁndgȕltig em Bode gliichgmacht. Wiiters ìscht uurschprȕngli au d Wȁȁberei vom Schaagg Fìscher ì der Rietwiis ùsse, won hȕt ›Woonfabrìk‹ hȁisst, vom Tobel ùnenue aatrìbe woorde. S Wasser wo d Tùrbiine vo de Huebfabrìk aatrìbe hȁt ìscht, sebs mìt der Joone zȁmechoo ìscht, no ȕber en Weijer ìm Tobel hìne, von ere Schlosserei ìm Joonetaal gnùtzt woorde. Esoo hȁnd früender fascht all Bȁch rùndùme, wenigschtes di gröössere, ùf vìlfeltigi Aard ìn Fabrìke Tùrbiine, bìn Mȕlenen ùnd Saagereie Wasserreder trìbe. Es ìscht e woorhaft ìntressanti Sach, denen alte Wasserrȁcht echli noowezgoo.
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D Aaschtalt ìm Wìnkel

Ich bìn ìn jùnge Joore no vìll Mool bì zwoo Grostantene, Julie ùnd Babette Hess ì der Au z Laupe, gsii. D Babett ìscht Tagloowȁberi gsii ì der Huebwiis ùnd hȁt vo ìrer Schwöschter gsȁit, die schaffi bìm ›Tschìngge-Schpȍrri‹! Dëë Namen ìscht doo dervoo choo, das d Spörri & Co ìn 90er Joore, zùm em Aarbȁiterìnemangel abhȁlffe, en Aaschtalt fȕr italiënischi Fabrìkmȁitli errìchtet hȁt. Ì dem Gìbäu a de Wìnkelschtrooss, hȕt Huus ›Zùm Hoof‹, hȁnd zwoo katholischi Schwöschtere die Mȁitli bìtreut. ›De Volksblettler‹ schriibt am 29. Mȁi 1905, d Fìrma Schpȍrri hejg ìri Aaschtalt fȕr ltaliënermȁitli vergröösseret. Das Internaat, mìt zwoo Schwöschteren ùnd fȕfzg Mȁitli, schiini guet z lauffe. Die Mȁitli verpflìchted sich, zwȁi Joor z bliibe zùme Loo, wo sich iihȁimischi nie hetted büüte loo, ùnd bì voorziitigem Uuszùùg wërdi nüüt uuszaalt (vgl. Rudolf Braun: Sozialer und kultureller Wandel). Ì de vìle Wȁȁbereien ùnd Schpìnnereie, wo’s früender z Wald ghaa hȁt, ìscht sìcher emool en groosse Tȁil vo der hiesigen Aarbȁiterschaft bìschȁftiget gsii. Wenig Lüüt wȕssed aber no, das scho früe ùsswärtigi Aarbetschreft gholt woorde sìnd, wie die Mȁitli ì der Aaschtalt z Laupe. Doch daas ìscht ì der Gmȁind nüüt Nöis gsii! Scho 1866 hȁt d Schpìnnerei Becker ùnd Gagg en Aaschtalt fȕr 100 Fabrìkchìnd ab 12 Joor bìtrìbe. Chìnd ùs Graubȕnde, Sanggallen ùnd Schwyz sìnd doo fȕr drüü Joor verpflìchtet woorde. Si hȁnd ì der Aaschtalt Choscht, Wonig ùnd Chlȁidig ȕberchoo. De Loo: ìm eerschte Joor 50, ìm zwȁite 70 ùnd ìm drìtten 80 Franke. Das Gȁlt ìscht aber eerscht noch em drìtte Joor uuszaalt woorde. Die Chìnd sìnd vo Gmȁinden oder Elteren ad Fabrìk verdùnge woorde. E gliichigi Aaschtalt bìtriibt ìn 1870er Joore d Schpìnnerei Hotz ìm Tobel mìt 100 Chìnde. Zrùgg zù der Aaschtalt z Laupe! – De Hans Hess, wo ìm Baartli ob der Au uufgwachsen ìscht, erìnneret si no draa, das die Schwöschtere mìt ìrne Mȁitli a de schööne Sùndige, sìnged ìn Gìbel ue gloffe sìnd. Deet hȁnds woll ì der Chappelen es ›Ave Maria‹ bbȁttet. Ìm Prìcht vom ›Volksblatt vom Bachtel‹ ìm 1905i wììrt druuf hiigwise, das es guet seig, das die Mȁitli ìm Ìnternaat sìnd, sùscht mȍchti liecht s sìttliche Wool von ene, wie au daas vo den iihȁimische Pùùrschte, ì Gfoor choo. Ùm der Eerscht Wȁltchrieg ùmen ìscht dȁnn die Aaschtalt uufghobe woorden ùnd zù Aarbȁiterwonigen ùmgschtaltet. Aaschiined ìscht aber de Fìrma bìm Volch no lang de Name ›Tschìngge-Schpȍrri‹ bblìbe. 
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Laupeschtȁi

Wo d Induschtrialisierig ìm Oberland mee ùnd mee ùm sich ggrìffe hȁt ùnd an Bȁche noowe Fabrìken ùnd Kanȁȁl, aber dȁnn au Choschthüüser ùnd glii emool wȁg de Zuenaam von Lüüten ȁ nöiji Schuelhüüser bbout woorde sìnd, hȁt au s Bougwëërb sini Blüetiziit erlȁbt. Esoo hȁt s Bougschȁft Strehler z Wald ìm Ùnderpùnt ùne gȁgen Ȁnds letschts Joorhùndert en Huuffen Arbȁiter bìschȁftiget. Nȕd nù Muurer ùnd Zìmmermane, nȁi au e groossi Zaal vo Schtȁihauer, Saager ùnd Schriiner, ùnd derzue Schmìde zùm Ùnderhalt von Wërchzüüg, hȁnd doo ìri Aarbet gfùnde. No hȕt schtuuni mȁngmool ȕber di immȁnse Mȁngene vo ›Laupeschtȁi‹, wo an Bȁchen ìm Doorf verboue sìnd. Zwoor glaubi nȕd vo der Gmȁind ùnd em Kanton wie hȕtstags, vìll eener vùn Fabrìkante, wo d Chreft vom Wasser hȁnd wele nùtzen ùnd esoo de Bach ìn es kȕnschtlis Bett ine zwùnge hȁnd, zùm dȁnn draanoowe d Iiläuff vo ìrne Kanȁȁl fȕr der Aatrììb von Tùrbiine chönen iiboue. Dëëwȁȁg hȁnds weniger Grie ùnd Drȁck ìn ìri Aalagen ie ȕberchoo ùnd demìt au weniger Schtöörige vom ganze Bìtrììb. Wohëër ìscht aber dë Schtȁi, wo ì so groosse Mȁngene bbruucht woorden ìscht, choo? Wie scho de Name sȁit, ìscht ›de Laupeschtȁi‹ ì der chliinen ùnd de groosse Schrȁne z Laupen ùsse bbroche woorde. Di grooss oder ober Schrȁnen ìscht zwȕschet em Chefi ùnd de Ziegelhȕtte, a dem ȁigenaartige Felsband, won sich vom Appezȁllerland hëër ȕbers Toggeburg, z Laupe verbii ùnd nochane gȁge Jonen aben ùnd ȕber de See ȕbere verfolge loot, gsii. Di ùnder Schrȁne, grad ùnder s Schraners Fȁischterfabrìk, Rìchtig Schtȁiwìsli. Dë Laupeschtȁi, won wiiters ùne Hȕllischtȁi gnȁnnt wììrt, ìscht en Tȁil vo der obere Süesswasser-Molasse, wo ì öisem Gìbiet vor öppe 20 Mìlione Joor abglaageret woorden ìscht. D Uuffaltig vo den Alpe hȁt bìn domoolige gwaltige Nìderschlääg en ùnghüüri Erosioon bìwȕrkt, esoo sìnd Nagelflueschìchte vo e paar tuusig Meeter Mȁchtigkȁit aagschwȁmmt woorde, wo Bëërg wie de Rìgi ùnd de Schpeer, aber au öiseri Oberlȁnderbëërg bbìldet hȁnd. Jetz de Laupen- ùnd Hȕllischtȁi sìnd öppis Schpeziells. Sii ethalted au en Huuffe Schpuure vo de Fauna ùnd Flora vo ìrer Entschtehigsziit ùnd sìnd fascht nù ùs Chalchbìschtandtȁil zȁmegsetzt. D Geolooge vermueted, das die Schtȁischìcht dùr en gwaltige Murgang entschtanden ìscht. Esoo mues dùr en groosse Bërgschtùùrz vorȕbergehed e groossi Mȁngi Schtȁi ùnd Sand ìme See aagsammlet ùnd schpȍȍter dȁnn bìm Uuslauffe die ganz ander Nagelflue ggëë haa, wo zùm Tȁil au als ›Appezȁllergranit‹ bizȁichnet wììrt. [ 15 ] Die Schìchte sìnd dȁnn vo der Uuffaltig vo den Alpe liecht verworffe woorden ùnd lauffed hȕt als uufgschlossni Felsrìppe bìs ìn See abe. Die Schtȁi, wo z Laupe abbout woorde sìnd, hȁnd ganz ùnderschìdlichi Schtruktuur ghaa, je nodem ì weler Schìcht das mer’s usegnoo hȁt.

D Fìrma Strehler hȁt ì de Schrȁnen ùssen au en ȁigni Schmìtte bìtrìbe, das Hüüsli schtoot jetz no zwȕschet s Schraners ùnd em Egge vo der obere Schrȁne. Es ìscht zwoor zìmli tüüff abechoo, wìll mer, wo de Schtȁibrùch uufggëë woorden ìscht, de sȁb Blȁtz Land mìt Schùtt uufgfȕllt hȁt. D Essen ìscht aber no lang dìne gsii ùnd vom Hess ì der Ziegelhȕtten au no hii ùnd doo bbruucht woorde. Ich hȁ mìr sȁge loo, en Tȁil von bbrochne Schtȁi seiged grad ùf der Schrȁne zuegchlopfet woorde, aber dȁnn sìcher au deet wo mer’s verboue hȁt. Sùnderhȁitli aber ìm Wìnter, sìnd ùf em Wërchplatz ìm Ùnderpunt als Wìnteraarbet d Quaader fȕr Fabrìken ùnd en Aazaal öffetligi Boute wie Sekschuelhuus, d Bìnzholzschuel ùnd s Gmȁindshuus, wo als Dorfschuelhuus bboue woorden ìscht, zuegrìchtet ùnd glaageret woorde. Ganz schööni Laupeschtȁimuure gseet mer aber hȕt no a vìllne Walder Fabrìkantehüüser, wo di alti Fìrma Strehler no wäärschafti Boukunscht zȁiget hȁt. Dë Laupnerschtȁi schiint mer rȁcht duurhaft z sii, ìscht doch s Bett vom Schmìttebach no ìmmer beschtens ìm Schtand, ùnd sìcher scho zùme schööne Tȁil ìm letschte Joorhùndert gmacht woorde. Schööni Bischpiil vo Laupeschtȁimuure: S Vorzȁien a der Walder Chìle, der Iigang zù de Vìlla Montana, de Schmìttebach bì de Zuberibrùgg hìne, ùnd no vìll anderi mee. Di ùnder Schrȁne wììrt gȁgewärtig ȕberboue. Zùm Glȕck sìnd aber rùndùme no Trochemuuren ùs Laupeschtȁi ùme, das au öiseri Noochkomme no ìn Natuura die Züügen ùs der Vergangehȁit chönd gschaue. Bìm Bouen am Schtȁiwìsliwȁȁg ìscht aber au d Lȁigrueb vo der Ziegelhȕtte fȕrechoo, wo mer ìm letschte Joorhùndert s Roomateriaal fȕr di graue Laupeziegel ggrabe hȁt.
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Vo de Tobelmȕli bìs zùm Schtampf

Wȁmmer bì öis z Wald ìm Doorf ùmelueget ùnd no Nȁme suecht, won ùf e früeneri Täätigkȁit von Bsìtzeren Uufschluss gìt, mues mer si scho ùf di alte Bìzȁichnige zrùggerìnnere. Zùm z ùnderscht ìm Dorf aafange, deet ìm Loch ùne hìnder de hȕtige Chlääraalaag, ›d Tobelmȕli‹. Woorschiindli ìscht doo, als ȁis von eltschte gwërblichen Objȁkt, scho ìm Mìttelalter Chorn gmaale woorde. Ìm eerschte Walder Bìvölkerigsverzȁichnis vom Hȁiri Chrȁbser, ìscht ìm Tobel ìm 1634i en Chaschper Egli, Mȕller, si Frau Maria Hotzìn ùnd Margritli, 12- ùnd Hansli, 8-jȍȍrig, uufgfüert. S Joorziitbuech vo de Chìlen erwäänt aber scho 1554 en Ruedi von Tobel, Mȕller zù Tobel. 1566 en Mȕller Jakob Egli, ùnd ìm 1617i hȁt si de Tobelmȕller s eerscht ùnd em 1. Mai 1629 s zwȁit Mool verhürootet. 

Dȁnn ìscht aber grad oben am Tobel d Blȁiki mìt em hȕt groosse Fabrìkareal, won druufhiitüütet, das doo ì früenere Ziite Schtoff bblȁikt woorden ìscht. Das hȁisst, das mer doo de gwobe Schtoff ùf de Wìse füecht de Sùnen uusgsetzt hȁt ùnd esoo en hellere Riischte, Liinen oder au Baueleschtoff ȕberchoo hȁt. Wȁmmer dȁnn gnäuer ùmelueget, cha mer si guet voorschtele, das am Tùrm, das ìscht das hööch ùnd schmaal gschìndlet Huus a der Joone zue, zù sȁber Ziit die lange Schtoffbaane no em Blȁiken ùnd Wȁsche zùm Trȍchnen uufghȁnkt woorde sìnd. 

›Schpìttel‹ wȕȕrd ȁigetli ùf öppis Chrankehuusäändlis hiiwiise. Ich wùùrd glaube, dë Name chönnt mìt ›de Hȁlfferei‹ ìm Zȁmehang schtoo, won scho ìm 1303 dùr de Pfaarer Ulrich Störi gschtìftet woorden ìscht, hȁt zwoor ȁigetli de Sìnn ghaa, em Pfarrhërr ì siiner Uufgoob z hȁlffe, die wiitläuffig Gmȁind z bìtreue, ùnd ìscht jo z Wald au di eerscht Schuel gsii. 

Dȁnn ìscht e ganz ìntressants Quartier hìnder de Schȁidegg ùnd em Zìpfel ùne. Deet hȁt zù miner Buebezit de Chüeffer Chȁgi sini Fass ùnd Fȁssli gmacht. Das Huus hȁisst aber Schmìttebach ùnd düütet druuf hii, as doo emool e Schmìtte mues bìtrìbe woorde sii, dȁnn vom Bach won nȁbetaberuuschet chùnnt dë Name nù bìdìngt. Ìm 1803 hȁt dë Bach no Schliifibach ghȁisse, no ere Schmìtte, won derbej au e Schliiffigrȁchtikȁit derzue ghöört hȁt. Die Schliiffigrȁchtigkȁit ìscht no den Uufzȁichnige vom Hȁiri Chrȁbser 1633 vomene Jörg Lȁtsch gchaufft woorde. Nach den alte Wasserrȁcht vo de Saagerȁifabrìk ìscht die Schliiffi ìm Tobel hìne gschtande, öppe deet, won hȕt d Pùmpwërch von Wasserversoorgige schtönd, ùnd hȁt dem Bach langesziit de Name ggëë. [ 17 ] 

Nȁbet em Schmìttebach schtoot es hööchs Huus, won ìm ùnderschte Schtock amig en hööche Fabrìksaal ghaa hȁt. Das Huus zùr Farb hȁt hȕt no e verwȁschni Bìschrìftig draa: ›...… Druckerei‹, cha mer no guet lȁse. Was aber doo trùckt woorden ìscht, ob Ziitig oder Schtoff, hani zeerscht müesen abchlääre. Es hȁt si ërgëë, das Schtoff oder Baumwùll-Trùckerei mögti rìchtig sii. Fäärber hȁts no den alten Uurkùnde z Wald scho ìm 16. Joorhùndert ggëë. Scho 1578 wììrt Uli Schaufelberger ›der Verwer‹ gnȁnnt. Dùr ali schpȍȍtere Joor wëërded z Wald ìmmer Fäärber ìn Bìvölkerigsverzȁichnissen uufgfüert. 

Dȁnn hȁts aber grad wisewii vom Zìpfel de Brauhoof, wo früener emool zù de Brauerei Hess ghöört hȁt, wo dȁnn ìs Hìnderdorf zȕglet hȁt, wìll mer a sȁbem Schattepoort hìne besseri Iis-Chȁller hȁt chöne boue. Di alten Iis-Chȁller sìnd dȁnn ì de Folg vom Metzger Zùberi als Schlachthuus ùmfùnkzioniert woorde. 

Ìm Schtampf oberhalb vo de Paanlìnien ìscht, wie de Name sȁit, e Schtampfi gloffe. Die hȁt mìt zìmlicher Sìcherhȁit zùr Gërberei ghöört, wo bìs ìs letscht Joorhùndert ›ìm Bööl‹, hȕt Wìndegg, bìtrìbe woorden ìscht. Mer schriibt zwoor ìn alten Uurkùnde ìmmer vom Gërber ì de Hefere, aber die Örtlichkȁite sìnd schiinbar nȕd ìmmer ase gnau bìschrìbe woorde, ùnd de Sùnebërg hȁt bìs Ȁnds 1800 em Gërber Chrauer ìm Bööl ghöört. Au sìnd jo eerscht mìt de Reschtaurierig vo de Wìndegg ùnd em Iibou vom Gmȁindssaal ì di alt Wìnkelschüür no alti Schöpf vo dëre Gërberei ewägg choo. No hȕt züüged ùf em Tach vom Chìlegmȁindshuus di sȁben ȁigenaartige Lukarne dervoo, das ì dëre Schüür früener ggërbti Tierhüt trȍchnet woorde sìnd. Zù de Schtampfi z sȁȁge, sìcher ìscht, das doo Gërberlooë vo Ȁichen ùnd Tanerìnde gmacht woorden ìscht, aber s ìscht au Gëërschte gschtampfet woorden ùnd Rollgëërschte fȕr d Sùppe gmacht. Dȁnn aber hȁissts (nach Hess: ›Aus vergangenen Tagen‹), die Schtampfi seig mìt zwee Schtampfschtöössel uusgrȕschtet gsii ùnd dezue mìt eme Blöönischtöössel. Blööni ìscht no ì dem Joorhùndert bbrùcht woorde fȕr d Bettwösch z blööne. Aber au ìn Chalch zùm d Chùchene wiissge hȁt mer mȁischtens Blööni driitoo. Vo waas ùnd wie mer das Pùlver gmacht hȁt, etbäärt si miim Wȕsse. Es hȁt aber amel no ì mȁnger alte Chùchi no eso Blööniseckli ì Liinen oder Bauelen iibbùnde ghaa.  Au ìm Riet hìne sìnd ›Schtampf‹ ùnd ›Gërbi‹ zwoo Örtlichkȁite, won ùf en äändliche Bìtrììb wie ›de Bööl‹ hiiwiised. 

Dȁnn hȁt ìm Walder Doorf ȁis von früenere Sidewìndereigìbäu müese de ›Wabe‹ Platz mache. [ 18 ] Di zwȁiti, di Hotzschi Wìnderei, ìscht ìm Schpìttel ì s Pott Honeggers bìhȁimatet gsii, won hȕt no ìm Tachschtock e typischi Fabrìkfȁischterrȁȁje vo dem früenere Gwëërb chȕndt. Joorzaal 1805. 
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Sȁnechìlbi ùf der Alp Schȁidegg

Bìs an Zwȁite Wȁltchrieg ane hȁt d Famìlie Steuble, wo vo Ìnnerroode choo ìscht, jedes Joor ùm de Jakobisùndig ùme, e Sȁnechìlbi veraaschtaltet. Mit Schtriichmusig ùnd ere Tanzbüüne verùsse hȁt dë Aaloss ìmmer en Huuffe Lüüt ùs de nȍȍcheren ùnd wiiteren Ùmgȁbig aazoge. Scho mìt em Bou vo de nöie Wììrtschaft, nach em Brand ìm Föifezwȁnzgi, won s Bëërgwììrtshuus ìm Vergliich zù früener vìll chliiner woorden ìscht, sìnd ìm Freie Tìsch ùnd Bȁnk uufgschtellt woorde, won an schööne Sùmmersùndigen ìmmer reeg bìnȕtzt woorde sìnd. Wo s Mariili Fuschter doben uufgwartet hȁt, sìnd au ìmmer en Huuffe jùng Pùùrschte do ufe choo. Di frööli Ìnnerrooderi hȁt ene’s ȁifach chöne! I han als Bueb e paar eso Bëërgchìlbenen erlȁbt. Ȁimool wȁissi, ìsch s Edelwiiss Troge dioben am Uufmache gsii. Zwee Giiger, es Cello ùnd e Bassgiige, zȁme notüürli mìt em Hackbrȁtt ùf der ùmgcheerte Gȕlebȁnen obe, hȁnd wacker Schtìmmig gmacht. Em Nomittag ùm di Drüü ùme hȁt dȁnn d Musig ìri Ìnschtrùmȁnt ùf d Siite glȁit ùnd ìscht ì di ùnder Schȁidegg abe ggange, zùm en rìchtigen Appezȁller Alpuufzùùg mache. De Vatter Steuble ìscht mìt em ›Lediwaage‹ gfaare, mìt em Chääschessi ùnd was es sùscht no alls zùneren Alpuusrȕschtig bruucht drùfobe. D Mane vo de Musig sìnd ì de gȁȁle Tracht, als Sȁne mìt de groosse Schȁle, hìnder em Vee noowe gloffe. Derbii hȁnds zaueret ùnd gjuuchzet, wie daa zùnere rȁchten Alpuuffaart ghöört. Em Vee voraa ìscht s Steubles Chnȁcht, de Franz ìm bruune Sȁneggrùscht, de gschnìtzt Mȁlchchȕbel mìt em gmoolete Bödeli ùf der Achsle, als Sȁnn gloffe. S ganzi Drùmm ùnd Draa hȁt em Volch guet gfale, ùnd vìll Lüüt sìnd dëren Alpuuffaart gfolget oder ȁ nù es Schtùck wiit gȁgem Schääf abe etgȁge choo. Dobe sìnd dȁnn Ross ùnd Vee ìm Schtall versoorget woorde, ùnd d Musig hȁt d Lüüt mìt ›Schëleschȍtte‹, ›Taalerschwìngen‹ ùnd ›Zaueren‹ erfreut. Es hȁt mer amel lȁid too, no em Vȁschper scho wìder hȁi z goo, aber doo hȁts halt bì öis ekȁn Pardon ggëë. Esoo ìsch mer dȁnn halt wȁidli gȁg der ùndere Schȁidegg ȕber d Wolfsgrueb ùnd deet s Felixe Holz aab, bì s Schaagge verbii hȁizue traabet. Demìt ìscht ȁine von Hööiphȕnkt vom Jooreslauf verbii gsii. Aber Musig ùnd Gsang ìscht no lang nochanen ìn Oore mìt mer ggange. 
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«Tanke Bȁȁsi, jetz chascht wìder goo!»

De Joggeli ìscht vo de Lìnden abegheit. Deet bì der alte Wȁidhȕtten ì s Föörschters oben ìscht früener e groossi Lìnde gschtande. Bìm Lìndebluescht Gȕne hȁt de föifjȍȍrig Bueb au wele hȁlffen ùnd ìscht vo de Lȁiteren abetroolet, hȁt ùf em härte Boden en oosampfti Landig gmacht ùnd s Bȁi bbroche. Em Oobig hȁt s Hùldi de Noochberen ì de Hȕtte vo dem Oogfell prìchtet. «De Joggeli ìsch ìm Asiil ȁnen ùnd wììrt tȁnk e paar Wùche müese bliibe!» D Mueter hȁt dȁnn verschproche, si chömm emool mìt mer de Noochbersbueb go bsueche. Esoo sìmmer ame Nomittag dùrs Tobel aab em Doorf zue gloffe. Bìm Schtrìcker ìm Schneebërg ìscht ùnderwȁgs e Schoggi ùnd es Seckli Sugus poschtet woorde. Dȁnn ìsches de Schpìttel aab, bìm Schìltenachti verbii ìn Baabirȁi ufen am Asiil zue ggange. Ich hȁn en Aard scho echli Angscht ghaa ì dem groosse Gìbäu ìne, wo’s eso ȁige ›tökterlet‹ hȁt. De Joggeli hȁt scho Bsuech vo siire Mueter ghaa ùnd ìscht mìt siim Gipsbȁi ìm groosse wiisse Bett glȁȁge. Glii emool hȁt ëër aafoo wùndere, was ȁcht au d Bȁȁsi fȕr ìnn ì der groosse Lȁȁdertȁschen ìne heb? D Mueter hȁt drùmm d Schoggi ùnd Sugus uusphackt ùnd ùfs Nachttìschli nȁbet em Bett glȁit. De Joggeli hȁt ere frȕntli d Hand ggëë ùnd gsȁit: «Soo Bȁȁsi, jetz chönder wìder hȁigoo!» Hä jo! Wan ëër gërn ghaa hȁt vom Bsuech, liit jo ùf em Nachttìschli. Sȁb, won d Mueter ùnd d Bȁȁsi no z prìchte hȁnd, nìmmt en ȕberhaupt nȕme wùnder. Esoo sìmmer dȁnn halt glii wìder em Doorf zue, hȁnd ìm Hȁiwȁȁg no bì de Grosmueter ìm Halperg en Halt gmacht, ìm Hüebli bìm Beck no e Tȁsche voll Hörndli, Mȁis ùnd Gries gchaufft. No mȁngs Joor schpȍȍter hȁt d Mueter müese lache, wȁnn si a dë Chrankebsuech erìnneret woorden ìscht.
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Is Bìnzholz go tusche

Wo mer ìm Nüünzȁhùndertvierzȁȁni s nöi Bìnzholzschuelhuus bboue hȁt, ìscht nȁȁbet ere Tùrnhalen au e groossi Tuschaalag gmacht woorde. Dezue en Schwìngchȁller, wo dȁnn au fliissig güebt woorden ìscht. Die Tuschi ìscht au den Ùssewachteschüeler e paar Mool zùr Verfüegig gschtande. Mìr Hüebler hȁnd amel ì Zwȁierkolone de Landschtrooss noowen ìs Bìnzholz ȕbere marschiere müese. Deet ìsches dȁnn au wìder fascht mìlitäärisch wiiters ggange mìt dem Tusche. Zeerscht sìnd d Mȁitli draachoo ùnd d Buebe hȁnd si ì de groosse Tùrnhalen em Rùndlauff no rȁcht chönen uustoobe. Dȁnn ìsch is der Abwart Schȁnkel cho hole, ùnd wee dem, wo nȕd grad sofort gschpuuret hȁt ùnd schöön hofeli ìn Ùmchlȁidiruum gloffen ìscht. Doo hȁts dȁnn öppen e rȁchts Tùnnerwȁtter abgsetzt. Bsùnderbaar wȁnn der Abwaart nȕd guet bì Luun gsii ìscht. D Hüebler hȁnd dȁnn scho mȁngs Mool s Gfüül ghaa, si seiged halt wìder ȁimool mee de Blìtzablȁiter fȕr ander ›Luusgoofe‹ gsii. Die Tuscherei ìscht aber au nȕd lang ggange, ùnd s Wasser abschtele hȁt allmool es Weegschrei uusglööst. Ùf em Hȁiwȁȁg ìsch es dȁnn wìder fascht mìlitäärisch zueggange. Zwȁierkolonen ùnd s Doorf dùre no schier ìm Gliichschrìtt. Wooltoo hȁt jo das ›Tusche‹ sìcher jedem vo öis, hȁt doch di sȁb Ziit no niemert ìm Hüebli en ȁiges Baad ghaa. Sogaar de Leerer hȁt nù ì der Wöschchùchi e Badwane ghaa. Au det ìscht chuum mee as ȁimool ì de Wùche de hööch Baadofe mìt Holzchlötz ghȁizt woorde. Ì de mȁischte Puurehüüser hȁt mer sogaar no d Wösch ì der Chùchi ùf em Hëërd gsotte, oder ùf eme groosse Schömel oben ìn ere Gelten ìnen ùf em Wöschbrȁtt grìblet. D Ȕbergwȁndli ùnd Manehose sìnd no mìt em Wöschschtöössel ìme Holzzùberli ìne, ìn ere scho emool bbruuchte Lauge, gschtöpslet woorde. Die Aarbet hȁt amig d Mueter no gërn mììr ȕberloo. Es hȁt dȁnn scho öppen ì de ganze Chùchi ùmen es Gsöögg ggëë, bsùnderhȁitli dȁnn, wȁnn i lieber ìs Fȁlmis mìt den andere Goofe wäär go schpìle. Tuschen ìscht aber nù ìm Wìnterhalbjoor ìm Schuelplaan gschtande, ìm Sùmmer hȁt mer müesen ìs Sùnetaal aben ìd Badi. Das ìscht aber gaar nȕd eso bìliebt gsii, wìll fascht niemert vo öis hȁt chöne schwȕme, ùnd mìt fascht fȕfzg Chìnd ìsch es oomögli gsii, das is de Leerer s Schwȕme hetti chöne biibrìnge.
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Tùrnȁxamen ùf em Lauf

Bìs mer ì der Walderschuel ȁigetlichi Sporttȁȁg veraaschtaltet hȁt, ìscht jedes zwȁit Joor ìm Wȁchsel mìt eme Schüelerkonzert en Tùrntaag, gnȁnnt ›Tùrnȁxame‹, dùregfüert woorde. Bì mììr ìn Erìnnerig bblìbe, wȁg e paar Blooteren an Füesse. Nȕd wȁg em wiite Marsch; nȁi wȁg eme Füür, wo mer gmacht hȁnd, zùm der Abfall vo dem Fȁscht ìm Lauf ùsse verbrȁne. Öiser paar Buebe sìnd dȁnn ìm Ȕbermuet ȕber d Flamen ȕbereggùmpet, ùnd ich bì gschlìpft, demìt zmìtzt drìniegschprùnge. Esoo hȁts dȁnn halt Blootere ggëë, won ȁ no rȁcht schmëërzhaft gsii sìnd. 

Die Tùrnȁxame sìnd ìm Wȁchsel vo de sìbe Walder Schuelwachten organisiert woorde. Esoo hȁts dë Aaloss ggëë ùf em Lauf, ì de Schtiigwȁid, ùf em obere Höömel, ì de Tanneregg, ìm Riet hìne, ùnd glaub emool ùf der Gart ùnd ìm obere Moorgen ùsse. Zùm Zȁiche vo der Abhaltig ìscht ìm Bìnzholz de grooss Faanen useghȁnkt woorde, ùnd d Ùssewȁchtler hȁnd sich ì ìrem Schuelhuus de Bschȁid müese hole. Esoo ìsch mer dȁnn ìme Stëërnmarsch em früene Nomittag ùf de Fȁschtplatz zue gloffe. Deet hȁnd dȁnn d Schüeler, zeerscht ì Gruppe, ùnd as Hööiphùnkt ali gmȁinsaam, s Tùrnprogramm ùnder Lȁitig vome jùnge Leerer tùrnet. Es sìnd aber au Schpììler gmacht ùnd bsùnderbaar von Mȁitli Rȁigen uufgfüert woorde. Au s Sìngen ìsch nȕd z chùùrz choo! Dë Gsamtchoor ìscht ȁimol vom Hȁiri Hotz ùnd au emool vom Gottfrìd Chȁller ddìrigiert woorde. Es hȁt au ìmmer Zueschauer ghaa, wo bsùnderhȁitli am gmȁinsaame Sìnge von Walderschüelere di helli Freud ghaa hȁnd. Jedes Chìnd hȁt zùm Abschlùss Wùrscht, Broot ùnd Süessmoscht ȕberchoo. I mag mi bsìne, das es Rossfuerwërch de Moscht ìn groosse Schtandflȁschen ìnen ìn Lauf ue bbroocht hȁt. Dȁnn ìscht aber ìmmer s ›Wùùrschtchlȁderen‹ e bsùnderi Attrakzioon vo dem Fȁscht gsii. Es sìnd zwoor mȁischtens nù di wiffschten ùnd frȁchschte Buebe zùm Zùùg choo. An ere ghoblete, öppe sìbe Meter hööche Schtang ìscht ame Trootrìng dë Wùùrschtsȁȁge mìt eme tȕnne Sȁili ufezoge woorde. Weer si dobe hȁt chöne heben ùnd au no e Hand frei mache zùm sich e Wùùrscht abzeere, hȁt Glȕck ghaa ùnd ìscht esoo zùmen ȁxtra Happe choo, wo d Juged ì sȁbne Joore jo nȕd verwönt woorden ìscht demìt. No em Ȁnd vom Fȁscht ìscht jee no Leerer ȁinzel oder ìm Klasseverband de Hȁiwȁȁg aatrȁte woorde, ùnd esoo ìscht en fröölige Taag, wo mer scho lang druuf planget hȁt, z Ȁnd ggange. 

[ 23 ]


Der eerscht Schueltaag

Ìm Aprìle 1933 ìsch es so wiit gsii, das i mìt nüün anderen Eerschtklȁssler der eerscht Schuelwȁȁg ìs Hüebli hȁ müese mache. Es hȁt ghȁissen en nöie Leerer chömm, ùnd vo de Sùndigschuel hȁi hȁnd s Chuenze Maarti ùnd s Hùldi öis ABC-Schȕtze rȁcht Angscht iigjagt. «Das seig dȁnn no en ganz jùnge Leerer ùnd en scharffe derzue, doo gäbs dȁnn nüüt z mùggse!» Esoo sìmmer dȁnn de sȁb Määndigmoorge gȁg de Nüüne z Zȁȁte hööch vor em Schuelhuus gschtanden ùnd hȁnd zueglueget, wie’s Halberschtatte no Mööbel ìme Zȕgelauto verschtauet hȁnd. 

Doo ìsch mer nonig em eerschte Taag ìd Schuel bbroocht woorde. D Mueter hȁt de Gìbùùrtsschii ìn Theek ine verschtaut ùnd gsȁit: «Verlüür en nööd, du tȍȍrfscht ȁifach nȕd uufmache, vor’t ì de Schuel bìscht!» Wo dȁnn di eltere Chìnd di eerscht Pause ghaa hȁnd, hȁts ghȁissen inechoo. O jee, ìsch das Schuelzimmer vole Bȁnk gsii! Nȕd weniger als 48 Schüeler hȁt der Emil Bȕttner de sȁb Moorgen ìm Hüebli aatrȁte. Woorli ekȁi liechti Sach mìt sȁchs Klasse! Jedes vo öis ìscht no em Name gfrȍȍget woorden ùnd hȁt müese de Gìbùùrtsschii abgëë. Tafelen ùnd Grìffel sìnd vertȁilt woorde. Wȁnn de Leerer ùf ȁis vo öis zȁiget hȁt, hetts luut ùnd tüütli sele sin Name sȁge. Aber ȁbe! D Angscht, won is di Groosse gmacht ghaa hȁnd, hȁt öppen ȁim de Hals zueghaa, ùnd dë Namen ìsch nù zaaghaft usechoo. De Leerer Bȕttner hȁts glaub glii gmërkt, hȁt sini Giige fȕregnoo, ùnd mìr hȁnd mìt de Zwȁitklȁssler gsùnge: «Eia popeia. was raschelt im Stroh? Zwei Gänslein gehn barfuss und haben kein Schuh!» Gȁge den Elfe hȁt is de Schuelmȁischter fȕr der eerscht Moorge lo lauffe. Em Nomittag ìsches am Ȁis wiiters ggange. Mìt em Schuelgìbȁtt hȁt mer aagfange, dȁnn sìnd d Setzchȁschte vertȁilt woorde. Mìr hȁnd di ȁifache Wörtli ›MI ME MA MO MU‹ oder ȁmel sìcher eso äändli müese legge. Das ìscht scho öppen e Schtùnd lang ggange. Dȁnn hȁmmer no ere chùùrze Pause müese Tafelen ùnd Grìffel zhande nëë ùnd ȁi Siten aben ìmmer zwȁi Hüüsli hööch graadi Schtriich ›schriibe‹. Zoobig hȁt dihȁime jedes no e Tafelesite müese mache, ùnd ich bsìnn mi, wien i do draa gchnoorzet hȁn. Als halbe Lìnggshȁnder hani ȁifach öppe Müe ghaa zùm au ìmmer di rȁcht Hand z bruuche. 

[ 24 ]


Chrütermanndli Ȁigemaa

Fȕr en Huuffe verschìdni Brȁschte hȁt mer früener ì der Volchshȁilkùnd Chrüütli bbruucht. Seigs das mer devoo Thee gmacht hȁt, oder echli schtärcher Uufgȕss zùm Baaden oder Ùmschlääg Mache. Esoo hȁt bì öis der Ȁigemaa öppe Sanikel, oder wie mer em ìm Oberland au sȁit, Hȁilchruut, Doorwachs (Bitterling), Eerezȁieli, Baldrioo ùnd Hȁideschwùmmchruut (Kreuzkraut) aabbotte. Vìllmools hȁt mer dem arme Kȁrli ȁifach e Sùppen ùnd Broot ggëë, wìll mer jo sȁlber ali Pflȁnzli kȁnnt hȁt ùnd esoo mȁischtens nüüt nöötig ghaa hȁt. Es hȁt Lüüt ggëë, vor alem aber Frauen ùnd Chìnd, wo dë ìmmer echli feischteri Maa gfȕȕrcht hȁnd. I glaube zwoor nȕd, dan ëër ììrged öppertem es Lȁid aatoo hett. Mer hȁt aber e Zitlang gmùngglet, ëër seig en alte Zùchthüüsler ùnd sùscht no vìll Wüeschts. Doch esoo wien ich das Chrüütermanndli kȁnnt han, chas chuum eso böös mìt sinere Gsìnig gsii sii. Cha mi doch erìnnere, wien ëër ase frìdli hȁt chöne schprȍȍchle, seigs mìt em Hüüslischnȁgg, won er sacht ab de Schtrooss as Poort ane trȁit hȁt, oder em Büsi, won ì de Wìsen am Muuse gsii ìscht. Der Ȁigemaa hȁt zwoor siim Namen ali Eer gmacht. Ȁigen ìscht ëër gsii, ùnd wett sȁȁge bsùnderbaar schüüch. Drùmm hȁnd au vìll Lüüt gfùnden, ëër chönn ȁim jo nȕd emool ìs Gsìcht luege, doo mües näume nȕd alls schtìme mìt dem Ùmelauffi. Der Ȁigemaa hȁt nur ȁin Arm ghaa. Schiints, esoo hȁt mer amel verzelt, heb ëër der ander ìme chalte Wìnter abgfroore. I hȁ daas zwoor nie rȁcht chöne glaube. Aber ganz sìcher ìscht, das der Ȁigemaa, won ȁigetli ìm hìndere Tuurgi ìn es Aarmehuus ghöört hetti, ìme chalte Wìnter verfrooren ìmenen abglȁgne Wȁidschüürli gfùnde woorden ìscht. Esoo schtarch ìsch siin Freihȁitsdrang gsii, dan ër au ìm Wìnter nȕd ìmmer ìs Aarmehuus zrùggchoo ìscht. I ha dȁnn emool zùm Aadȁnken an Ȁigemaa en Riim ì miis Sackbüechli gschrìbe.


Wo mag sii Hȁimet sii?

Wie mȁnge lauft dùrs Lȁȁben uus

Ëër hȁt kȁi Hȁimet ùnd kȁs Huus?

Chan nienet hii, wȁnn’s Oobig wììrt,

ùnd niemert truuret, wȁnn ëër schtììrbt.

Gliichwoll ìscht öppis won ìn füert,

au wȁnn ëër’s mȁngmool lang nȕd gschpüürt.

Doch wȁnn ëër no em Guete schtrȁbt,

Ìmm d Eebigkȁit e Hȁimet hȁt.
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De Chridebȕchs

Es mues ì der Ziit gsii sii, won de Pfarrer Pfìschter z Wald gamtet hȁt. Dë hȁt ì siinen Erìnnerigen a die Gmȁind druuf hiigwìse, das es doozmool schwëër gsii ìscht, d Chìnderleerjuged vo de sìbe Wachte vo Wald, enere Bëërgmȁind ìm Oberland, ìm Zȕgel z haa. Dë Pfarrer Pfìschter ìscht dȁnn schpȍȍter en Mìtkȁmpfer vom Siegmund Freud ùnd andere ›Psychoanalytikere‹ woorde. Es mag jo scho zùm Tȁil zuetrȁffe, was dë hööchgleerti Maa doo gschrìbe hȁt. Sìnd doch dȁnnzmool nù grad d Sekundaarschüeler gmȁinsam ìs Doorf ìd Schuel ggange, sùscht hȁt mìt Uusnaam vo Plattebach jedi Wacht en ȁigni Achtklasseschuel ghaa. Eso ìsch mer ùs sȁbere Ziit es Mȕschterli bìkannt, won dë Pfarrherr, won jo zìmli sìcher ùs der Schtadt choo ìscht, scho echli hȁt chöne schockiere, bsùnderhȁitli wìll’s ì der Chìle passiert ìscht, no vor em Ȁnd von ere Predig. D Ùssewachtbuebe hȁnd bìm alte Sekundaarschuelhuus, gȁgenȕber em Waldeggli, wo hȕt de Raase gȁg d Sanischtrooss ȕberen ìscht, ùf d Chìnderleer gwaartet. Nȁbet em Schuelhuus hebs dȁnn no en Chridebȕchsbaum (Ùschteröpfel) ghaa, ùnd jetz ìm Noosùmmer, halbriiffi Öpfel am Bode. Do heb ȁine von Döörflerpùùrschte den Ùssewȁchtler de Voorschlaag gmacht, «demm, wo mìt emen Öpfel de Chopf vom Hȁiland trȁffi am Chìlefȁischter obe, wùùrd ëër en Zwȁifrȁnkler gùmpe loo fȕr de Hërbschtmäärt!». Druuf heb ȁine vom Bëërg aben en Öpfel ìd Hand gnoo, sei es Schtùck ìn Frìdhoof iegloffen ùnd heb grüert. Ì der Chìlen ìne hebs gschëërbelet ùnd de Pfarrer seig schtuucheblȁich woorde. Jonu! Vill hȁt mer jo dem Chnaab nȕd chöne mache! Aber sìd dem Taag hȁt ëër bì siine Ziitgnosse der Ȕbername ›Chridebȕchs‹ ȕberchoo. Verzelt hȁt mer’s vor vìllne Jooren ì der alte Rössliwììrtschtùbe de Rȁini Buume senior, Soon vom früenere Walder Sìgerscht ùs de Chroonewiis.
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›Schaagge Köbi‹

Ìm hìnderschte Huus ìm Fȁlmis ìscht ìm Joor 1900 de Jakob Peter gìboore woorde. Mer hȁt amigs verzelt, ëër seig en schwächliche Bueb gsii ùnd heb ìn Chìndejoore di Ȁnglisch Chranket ghaa. Zȁme mìt de Schwöschtere Bërti ùnd Ida ìsch er uufgwachsen ùnd ìm Hüebli ìd Schuel ggange. Die drüü hȁnd dȁnn ìm Sȁchzȁȁni no e Schwöschter ȕbercho, die ìscht aber fascht als Ȁinzelchìnd grooss woorde. Ìm gliichen Alter wie s Anni ìscht nù no de Hȁiri Bopmer ìm ùnderschte Fȁlmishuus gsii. De Köbi hȁt dȁnn no der Schuelzit em Vatter Schaagg dehȁime ghùlffe puure. Ëër ìscht aber zùm Heuen au ìmmer öppen ì der Pooalp hìne gsii, deet hȁt er dȁnn glaubi au sini Frau, d Mari Illi ùs em Ùnderland ufe, kȁnegleert. Die Zwȁi hȁnd dȁnn ìm Driissgi ghüroote, ùnd i bsìnn mi, wien i als chliine Bueb mìt de Mueter han tȍȍrffe s Hoochsiggschȁnk brìnge. Ì dëre Ziit ìscht au em Köbi si Mueter, d Schaagge Bërta gschtoorbe, wo mìr ìn Sìne bblìbe ìscht, wìll si fascht all Sùndig, wȁnn’s troche Wȁtter gsii ìscht, ȕbers Ghȁischt ìn Hìndergaden ùnd hìnenùmen ȕbers Geer wìder hȁi gschpaziert ìscht. Mit ìrne bööse Bȁi hȁt si ùnderzwȕschet allpott en Halt müese mache zùm Uusruebe, esoo hȁt si dȁnn au no gëërn öppen en Schwȁtz mìt miner Mueter, oder wër dȁnn sùscht ùme gsii ìscht, gmacht. De Köbi Peter, oder ȁbe ›Schaagge Köbi‹ ìsch ì miren Erìnnerig ìmmer en guetmüetige Bȕȕrger gsii. Au wȁnn ëër emool ab Öppisem wüetig woorden ìscht, doodertwȁge hȁt er niemertem ùf d Duur chöne böös sii. I wett sȁȁge: ëër ìscht no eso rȁcht es Originaal vo siiner Zit gsii, ùnd won er ìm Fȁlmis nȕmen ùme gsii ìscht, hȁnd mi vìll Lüüt, au ganz vìli, won en nȕd persööndli kȁnnt hȁnd, noch ìmm gfrooget, wìll ëër scho ìmmer vo Wiitem ggrüesst hȁt ùnd mìt allne Lüüt öppen en chùùrze ›Schwȁtz‹ gsuecht hȁt. Öisere Köbi ìsch no rìchtig ȁine vo der alte Wäärig gsii. Esoo hȁnd mìr Fȁlmisserchìnd ìmmer de Plausch ghaa, wȁmmer ìnn gsee hȁnd Welo faare. Vìll hȁmmer amel glachet, wien ëër no, nach alter Aart, ùf sis Schwalberaad uufgschtìgen ìscht. Vo hìne hëër, zeerscht mìt em lìngge Fuess ùf die ȁxtra fȕr dë Zwȁck verlengereti Hìnderachs, ùnd dȁnn vo hìnen ùf de Sattel ue. I mag mi au no an e paar elteri Manen erìnnere, won au e dërewȁg ìren Trootesel bìschtìge hȁnd! Scho ìn Fȕfzgen ìsch de Schaaggeköbi gsii, won er au no gleert hȁt Töffli faare, zeerscht mìt emen alte Viertakter, schpȍȍter dȁnn mìt eme schööne blaue DKW. Esoo ìscht ëër, bìs fascht zùm achzgeschte Gìbùùrtstaag, mobiil bblìbe. Zwoor hȁt er dȁnn ìm Zìpfel ùne, won er s Töffli abgschtellt hȁt, das er nȕd hat müesen ìs Doorf ie faare, ìmmer öpper müese haa zùm Aaloo. Wȁnn’s aber emol gloffe ìscht, dȁnn ìsches no rȁcht tìfig de Saagerȁi uuf ggange. 
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Mee Müe hȁt em Köbi sini Ȁcherli-Määmaschine gmacht, mìt dëre z määje hȁt ëër ȁifach nȕd fërtigbbroocht ùnd ìscht esoo ìmmer ùf en Noochber aagwìse gsii, wȁnn’s as Heue oder Ëëmde ggange ìscht. Mìt vieresȁchzg Joore hȁt de Schaaggeköbi dȁnn sin Puuregwërb verchauft ùnd ìsch ì s Schuemachers, ìs Fȁlmis fȕre z wone choo. Do ìsches notüürli scho chùùrzwiiliger gsii als ìm hìndere Huus, wo s ganz Joor niemert verbiichoo ìscht. Jetz hȁt ëër eso rȁcht de Ziit ghaa zùm mìt de Lüüt wo verbiichoo sìnd sich z ùnderhalte, ùnd wȁmmer di nöischte Noochrìchte hȁt wele ghööre, hȁt mer nù müesen ìd Pachtschüür dùre go fuetere. Ìmmer hȁt ëër öppis z prìchte ghaa, s ìscht em aber au nȕd mȁnge Wanderer etgange, won er nȕd gwȕsst hȁt, wohëër ùnd wohii. Scho wìder vierzȁ Joor sìnd verbii ggange, das de Köbi amen Oobig, won i chùùrz vorhër no biinem gsii bi, vome Schlaag troffe, gschtoorbe ìscht. Doch no hȕt tȁnki no mȁngs Mool an en, wȁnn i a s Schuemachers verbii ìs Ghȁischt goone. Ì der Erìnnerig lȁbt jo no mȁngs wiiters, wo no es Schtùck vo de ›gueten alte Ziite‹ gsii ìscht. 
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Vor vìllne Joore

Doo, won i vor vìllne Joore

ȁinsam ùnd verloo gsii bi,

ziets mi gar zù vìle Moole

an es ruhigs Plȁtzli hii.

Ha lang gloset det am Wasser,

was de Bach z verzele wȁiss.

Das es kȁis Wȁnn ùnd au kȁis Aber

gìt ùf öisere Lȁȁbesrȁis.

Ùnd es ìscht e wùndersaami

ȁigni Schtìlli ùf mi choo.

Scho bìm Hȁigoo hȁni

vìll guets fȕr s Lȁȁbe mìt mer gnoo!
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Oogfell

De 14. Novȁmber ìm Nüünevierzgi wäär ì miim Lȁben ȁigetli en Taag gsii wie jeden ander, wȁnn nȕd doo es Oogfell passiert wäär, won Uuswȕrkig ùf ali schpȍȍtere Lȁbesjoor ghaa hȁt. No emen eender waarme Hërbscht hȁts ùm de Mìttag ùmen aafoo schneie, ùnd scho ìsches passiert. Ùf eme zueteckte Brȁtt uusgschlìpft ùnd ùnder de Frääsen ìs grooss Saageplatt ieglanget. Di lìngg Hand fȕr ali Ziit, so hȁts mer gschùne, fȕr nȕme vìll z bruuche. No der Operazioon z Wald ùne hȁt elȁige de Tuume no ùs em Gips useglueget. Wìll i au no en verkappte Lìnggshȁnder gsii bi, bsùnderbaar schwëër z ȕberwìnde. Mȁngi schlooffloosi Nacht hȁts dȁnn ggëë. Aber i ha glii emool gmërkt, es mues ȁifach gliich wiiters goo. Schriibpapiir hȁt müese hëre, ùnd mìt ere ganzen Aazaal erhaltne, aber au vìll ìm Papiirchorb glandete Vëërs hȁni e nöis Gliichgwìcht gfùnde. Woni no drei lange Wùche vom Asiil entloo woorde bìn, hȁni bìrȁits en Huuffe Plȁȁn ghaa zùm möglichscht guet ùnd mìt wenig Müe ȕber di nȍȍchschte Wùchen use z choo. En elteri Chrankeschwöschter hȁt mer bìm Hȁigoo de Root ggëë, möglichscht vìll Wȁchselbeder z mache – iis-chalt ùnd fascht hȁiss – ùnd daas eso lang, bìs mer nȕme mërki, weles chalt oder waarm sei. Das seig sìcher s Beschti fȕr die Hand ùnd tüeg d Nërvenȁndi zrùggbìlde! Glii emool sìnd dȁnn d Reschte vo Zȁig- ùnd Rìngfìnger wìder bìwegli woorde, dermìt ìsches au sùscht jede Taag besser ggange. Won aber de Vatter no em Nöijoor partuu hȁt welen aafää Holz ùmtue de Bach aab, hȁni scho mȁngs Mool Stëërndli gsee bìm Aaschrooten oder Uusaschte. Gliichwoll ìsch gȁgem Früelig ane jedi Wùche d Aarbet rìnger vo de Hand ggange. Esoo hȁni dȁnn bschlosse, ìm Herbscht de zwȁit Tȁil vo de Puureprüeffig noowezhole, won i ìm letschte Joor wȁg em WK verpasst ghaa hȁn. Fȕr all Fȁll hetti mer dȁnn fȕr schpȍȍteri Joor eso öppis wien en Pruefsuuswiis. Wìll mer mȁngs Mool mìt em Rede nȕd chann uustrùcke, wa mer ȁigetli wett, hani mi druuf verlȁit, ales ùf s Papiir z brìnge. Ziitigsmakulatuurblöck vom ›Volksblatt vom Bachtel‹ sìnd volegschrìbe woorden ùnd vìllmool ìm Ofen oder ìm Hëërdloch ìne glandet. Wìchtig ìsch mer ȁifach gsii, alls wo dùr de Chopf ggangen ìscht, ùf die Aart chöne verschaffe, ùnd wȁnn’s au schlùssȁntli nù ìm Papiirchorb oder ìm Füürloch gȁndet ìscht. Esoo ìsch die schwëër Zit dùreggange, ùnd no glii hȁts Schtùnde ggëë, won i ȕberhaupt nȕmen ane Bìhìnderig tȁnkt ha. [ 30 ] Woni dȁnn, wȁg de bìvoorschtehede Ùmtȁilig ìm Mìlitäär, dienschttaugli erchläärt woorde bi, hȁni mȁng trüebe Gìdanke hìnder mer gloo. Öppis hȁt mer aber dȁnn no lengeri Ziit z schaffe gmacht, es ìscht schwìrig gsii, mìt zȕritüütsche Biiträäg bìn ere Ziitig anezchoo. Esoo hȁni emool ì der Täubi en halben Oordner voll Gschrìbes ìn Ofe grüert. Nù, d Ziit ìscht ùmeggange, ùnd zùm Glȕck sìnd no vìll Notizen ùs de Vierzger ùnd Fȕfzger Jooren erhalte bblìbe, woni als Gìdankeschtȕtze hȕt ìm AHV-Alter no guet chan brùche. 

[ 31 ]


Schössli am Baum (e Puurefilosofii)

Ich hȁn ìm Wìnter, es ìscht no rȁcht chalt gsii, ìme guet pflȁgte Baumgaarte Bäum gschnìtte. Debii hani em Bsìtzer, eme Leerer ùs der Schtadt, müesen Uuskùmft gëë, werùm as mer jetz daas ùnd ȁis esoo abhaut ùnd nȕd anderscht. Am Aafang hani rȁcht Müe ghaa, di öppenemool kurioose Frooge z bìantworte. Es ìscht jo sìcher fȕr en Lȁie nȕd ìmmer liecht z verschtoo, das mer s ȁint Mool s schönschti Schoss amen Ascht schtoo loot; aber Handcheerum ȁbe dȁnn grad sȁb mues obenabe haue. Esoo ìsches dȁnn hin ùnd hëër ggange, ùnd ich hȁ mi scho fascht aafoo äärgere, wo mer ìn Sìnn choo ìscht, miin Uuftraaggäber seig jo Leerer ùnd verschtönd s ganzi vìlìcht besser, wȁmmer d Aarbet, won ëër ì der Schuelschtube lȁischtet, mìt miner Aarbet doo ùf em Baum obe vergliicht. «Also losed Si, Herr Leerer, die Aarbet won ich doo mache loot sich guet mìt dem, wo sii ìn ìrer Schuelschtube mìt de Chìnd mached, vergliiche! Au bì de Chìnd ìscht jedes wìder echli anderscht. Em ȁinte mues mer möglichscht Freihȁit loo, zùm sich entfalte, s ander bruucht vìlìcht e Schtȕtze, wo’s sich draa chan hebe, ùnd s drìtti mues woll oder ȕbel ìmmer wìder ìd Schranke gwìse wëërde! Genau esoo ìscht das a so eme Baum! Was schtaarch obenuse wott, muen ewȁgg, oder zmìndscht zrùgggschtùckt wëërde, das sich dernȁȁbet besseri Aalage chönd entwìckle. Mȁngs Mool mues au doo s Wachstùm zrùggghaa wëërden ùnd nȁbetzue em andere Triib e Möglichkȁit ggëë, sich rìchtig z entfalte.» – «Jaa schoo! Aber – Aber!» Mit esoo vìll wȁnn ùnd aber hȁni doo nȕd grȁchnet ghaa! Jetz ìscht nȁmli de Dischput eerscht rȁcht vo vornen aaggange, es hȁt mer sogaar gschùne, mis Erchlääre seig ȕberhaupt fȕr d Chatz gsii. Ich bì dȁnn vo der Lȁiteren abegschtìgen ùnd han en abghaunen Ascht ì di lìngg Hand gnoo ùnd halt nomool vo vornen aagfangen erchlääre. «Eme guet gschnìttne Baum ìscht das öppe gliich wie ìnere Famìlie, oder ìn öiserem Schtaat. Es chan au doo nȕd nù dërig gëë, wo vorne s Sȁge hȁnd; vìll wìchtiger ìscht d Funkzioon vo dene, wo ùnedraa schtönd ùnd schlussȁntli doo sìnd, das eso öppis wien en Ertraag vo der Aarbet entschtoot. Au bì Ìnen ì der Schuel mues soorgfeltig ùnd gliichmäässig uufbboue wëërde, wȁnn’s em Schluss em Chìnd‚ de Famìlie oder em Schtaat öppis sell nȕtzen ùnd fȕr ali zùm Sȁȁge wëërde. Es goot au bìm Baum drùmm, das nȕd nù di Oberschte chönd schnuufen ùnd gnueg Liecht hȁnd; nȁi, au alls wo ùnedraa schtoot ùnd em mȁischte Frùcht trȁit, muen gnueg Lùft ùnd Helli haa. Nùr esoo cha mer ìm Herbscht gsùndi, rootbaggeti Öpfel go gȕne.» 

Eb i dem gschtudierte Hërr demìt mini Aarbet als Baumwärter hȁn chöne plausiibel mache, ìscht froogli. [ 32 ] Z Trotz, das ìm nȍȍchschte Herbscht di vìle verschìdnen Öpfelsorte nù eso ghanget sìnd a den Eschte. Es sìnd ganz gueti, zùm Tȁil alti Sorte gsii: Roote Boskop, Berlepsch, Anenasrenetten ùnd Chridebȕchs, zùm nù e paar devoo uufzele, hȁnd herrli schööni Frȕcht trȁit. Gliichwoll hani dȁnn gȁgem Wìnter ane vo miim Chùnd e Poschtchaarten ȕberchoo mìt de Mittȁilig: «Da ich Lust habe, meine Bäume selber zu schneiden, bitte ich Sie, in Zukunft nicht mehr vorbeizukommen!» Doo hȁni dȁnn also d Quittig ghaa fȕr mini ›Baumwärterfilosofii‹. Ì de folgede Jooren ìsch mer dȁnn dë Baumgaarten eso rȁcht es Biischpiil woorde defȕr, wȁnn nüüt, oder nȕd rìchtig pflȁgt wììrt. 

(No ere Notiz von fȕfzger Joore) 
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Ìm Biilihuus

Scho de Jakob Schufelberger, Marxen Sohn, wo am 30. Oktober 1829 ìm Fȁlmis «eine halbe Behausung» mit Wìse, Wȁid, Acher ùnd Hanfland gchaufft hȁt, sell no em Verzele vo miim Grosvatter e paar Beicher mìt Biili ùs em Rood ìs Fȁlmis bbroocht haa. Sìd Ȁnds den Achzger Joor sìnd dȁnn di mȁischte Völcher ì de nöi uufchoone Schwiizerchȁschte ghaa woorde. De Brüeder vom Grosvatter, de Gopfrììd, Leerer z Laupe, heb di eerscht Doppelbütten ìs Ghȁischt bbroocht, ùnd sìd Aafangs Joorhùndert hȁnds ìm Huus au en ȁigni Hùngschlüüdere ghaa. Voranen ìscht wie bìn Chöörbe s Hùng ìm Ofen uusgloo woorde ùnd heig amel mee enere Charesalbi ggliichet. Nȁbet de Schwiizerchȁschte hȁt aber miin Grosvatter no bìs ìm Zwȁiezwȁnzgi ȁis Volch ìme Beicher, das ìscht en Schtrauchoorb, bìtreut. Dë ìscht aber ìm Ghȁischtwȁidschüürli ùnen ùf de Schtalltìli obe gschtande; deet hȁts au no am alte Schìrm (Ùssewand) es halbs Totz Flùglȍcher ghaa vo der alte Choorbhaltig. Do ùne seiged scho Mìtti vom letschte Joorhùndert e paar Beicher gschtande. S Biilihuus nȁbet em Huusgarte sei ùf Aaregig vom Gopfrììd ùms Achzgi ùme bboue woorde. Mit Schìndletach ùnd tùnkelbbrȁnnte Schìndlewȁnd ìsches e chliises Schmùckschtùck gsii. Lȁider hȁnd aber nie ali Völcher Platz ghaa drìnn. Zwȁi, drüü sìnd no ì der Ghȁischtwȁidschüür gfloge, ùnd de Reschte hìnen ìm Huus, ob em Schiiteregge, won au ìmmer no öppe föif Imd dìrȁkt ȕber de Gaarten usegfloge sìnd. Esoo hȁt dȁnn miin Vatter ìm Ȁinedriissgi, echli vor em alten es nöis, gröössers Biilihuus bboue fȕr öppe 34 Völcher. Wiiters vorne, das d Fraue bì der Gaartenaarbet weniger bblooget woorde sìnd. S mȁischt Holz derfȕȕr ìscht no vom Schüürenöibou ìm 24i voorig gsii. Nù grad e paar Balke hȁnd müese gsagt wëërde. Ich bsìnn mi aber no guet as alt Hüüsli, wìll i ìmmer mìt em Grosvatter ggange bì ùnd deet amel ìm tùnklen Egge hȁ tȍȍrffe zueluege. Schiints ìsches aber nȕd lang ggange, hȁt de Grosvatter mini Hìlf bbruucht, wȁnn ëër e Königin gsuecht hȁt oder frìschi Ȁier ìn Waben ìne, wìll ëër nȕmen ase guet gsee hȁt. Ich bsìnn mi no, das i öppe gschtoche woorde bìn, aber möglischt nȕd de Gliiche too han, sùscht het mi am Ȁnd d Mueter gaar nȕmen ìs Biilihuus gloo. Ìm Februar ìm Sȁchsedriissgi hȁt dȁnn de Vatter bì de groossen Ȁichen ùnen an Waldrand anen es zwȁits Biilihuus bboue, zùm d Biili vo siim Brüeder, wo z Wërnetshuusen ùsse gschtoorbe gsii ìscht, chönen ùnderbrìnge. Jetz hȁmmer aber en Huuffen Aarbet ghaa bìn Imde, sìnd doch mȁischtens gȁg di 60 ùme gsii. Esoo ìsches sȁlbverschtȁntli woorde, das eme freie Nomittag, wȁmmer nȕd grad sùscht e drìngedi Aarbet ghaa hȁt, iich em Vatter hȁ müese hȁlffen ìm Biilihuus. Der eerscht Schwaarm hani elȁige grȁschpet, won i öppen ì [ 34 ] di föift Klass ggange bìn. Aber ȁi ›Rȁschpete‹ wììrdi nie vergȁsse! S Wengers, wo ì der ùndere Schȁidegg Alphììrte gsii sìnd, hȁnd is prìchtet, es hangi en Schwaarm an ere Tanen ìn Böde hìne. Öppe drei Meeter hööch obe, hȁnds prìchtet ghaa. S ìscht aber öppe föif gsii. Zùm Glȕck ìsch zwȕschet zwoo Tanen e Chloofterbiig gsii, das mer vo deet aa hȁt chönen ufechlȁdere. Au hȁmmer es Baumsȁȁgeli debii ghaa zùm der Ascht, samt dem Schwaarm draa, chönen ùf d Schiterbiig abehole. Doo han ich müese s Beicher hebe, das de Vatter de Schwaarm hȁt chöne drìnie abchlopfe. Tùmmerwiis hȁt mììr em Polohȁmp en Chnopf gfëëlt ùnd s ìscht mer en Gutsch Biili, wo scho lang ùnderwȁgs sùscht scho böös gsii sìnd, ìs Hȁmp ie ggrooten ùnd hȁnd mi erbäärmli gschtoche. Am Oobig, bìm ìs Bett Goo, hȁni e Brùscht ghaa wien es Mȁitli. Es hȁt aber au no anderi Erlȁbnis ggëë ìm Biilihuus. Won wȁg em Chrieg de Zùcker razioniert woorden ìscht, hȁt en Kontrolöör fȕrs Chriegswììrtschaftsamt müese cho feschtschtele, seb mer ales Völcher heig wo s Aarȁcht ùf Zùckerzuetȁilig hȁnd. Wìll de Vatter ìm Dienscht gsii ìscht, ìscht dë alt Maa mìt mììr ìs ùnder Biilihuus abe choo. Won ich ha wele miini mìt Lìndebluescht ùnd Zitroonemelisse gfȕllti ›Datepfiiffen‹ aazȕnde, hȁt dëë gmȁint: «Lass das, Buebli, iich han doo en Villigerschtùmpe!» Esoo ìscht s eerscht Volch uusphackt ùnd ìn Waabechnȁcht gschtellt woorde. Jetz ìsch aber em Kontrolöör e Waab vertschlìpft, ùnd d Biili sìnd hȁssig woorden ùnd hȁnd gschtoche. Au de Schtùmpen ìscht no abegheit, ùnd dë Maa ìscht zùr Tȕȕren uus ìd Schtuude verschwùnde, ich glauben, ëër ìscht dȁnn froo gsii, wo das Buebli mìt de Bloospfiiffe die Bschëërig wìder iiphackt hȁt. Nȕd emool me sȁlber vors Hüüsli go d Schwäärm zelen ìscht er. D Zaale, won em aaggëë hȁ, hȁnd em glanget. Ich ha dȁnn zwȁi Joor schpȍȍter bìm gliiche Maa en Zùchtkùrs ìm Dorf ùne gmacht ùnd hȁimli müese s Lache verhaa, wìll i gsee han, das au ëër schiints öppen e ›Bloospfiiffe‹ bbruucht hȁt. Mìtti Sȁchzgerjoor ìsch s ùnder Biilihuus ame Sùndigoobig abebbrȁnnt. Ich bì em Vormittag no dìne gsii ùnd ha gsee, das mer em Määndig müend go hùnge! Scho s hìnderscht Wȁbli ìscht schier tecklet gsii. Em Oobig schpoot hȁts bìme Gwìtter en Gwaltschlapf ggëë, ùnd s Biilihuus bìn Ȁichen ùne mìt 28 Völcheren ìscht wien e Fackle verbrȁnnt. Kȁis Biili hȁt ȕberlȁbt, ùnd Hùng ùnd Wachs sìnd voorusegloffen ùnd bì de groosse Hìtz fascht reschtlos verbrȁnnt. 

Merkwȕȕrdig – aber no guet ìn Erìnnerig – wie’s nie a beeden Oorte gliichi Erträäg ggëë hȁt. Nù hùndertfȕfzg Meter usenand, hȁt das e dërewȁg ùnderschìdli chöne sii, das es ìm ùndere vìll kandierts Hùng ìn Wabe ghaa hȁt, diobe bìm Huus zue hȁt mer wenig gmërkt bìm Schlüüdere. [ 35 ] Wo s Riet nȁbet em Huus träniert woorden ìscht, ìsches ìm Ghȁischt mìt em all Joor Hùng Schlüüdere verbii gsii. Au bì öis gìts sìd doo ȁifach öppen es Joor, wo nȕd vìll z fìnden ìscht. S Biili Haa ìsch mer aber dùr ali Joor dùren e liebi Bìschȁftigùng bblìbe, ùnd wȁnn’s Ȁnds Joor au no Hùng z verchauffe ggëë hȁt, hȁnd sich die vìle Schtùnde, ìnenand grȁchnet, no ìmmer öppe zaalt gmacht.

[ 36 ]


D Gisela

Ìn Driissgerjoor, won ich öppen ì di zwȁit Klass ggange bìn, ìsch bì s Leerer Bȕttners ìm Hüebli es Mȁitli vo Zȕri lengeri Zit a de Choscht gsii ùnd au doo ìd Schuel ggange. I ha schpȍȍter dȁnn ghöört, das ìren Vatter gschtoorben ìscht ùnd d Mueter dem si Aarbet hȁt müese wiitersfüere. Esoo ìscht die Gisela ìs Hüebli choo; es hȕbsches, schlanks Mȁitli mìt lange bruune Hoor. Jetz hȁt d Frau Bȕttner emool d Gisela ìs Fȁlmis hìndere gschìckt öppis go hole. Wìll grad au d Schuel uus gsii ìscht fȕr d Zwȁit- ùnd Drìttklȁssler, sìmmer grad zȁme derhìndere gloffe. Bìm Rìchtschtȁi hìne hȁmmer gfùnde, bì dem hȁisse Wȁtter wäärs chüeler ȕber d Tüüfi ùnd dȁnn de Bach hìndere z lauffe. Do hȁts aber ùnder de Sandgrueb hìnen en groosse Gùmpe ghaa ìm Schmìttebach, ùnd d Gisela hȁt gmȁint, es wäär sìcher waarm gnueg zùm es Baad nëë. Ìri Chlȁider hȁt si ad Schtuuden aneghȁnkt ùnd ìscht ase plutt ìs chloori Wasser inegschtìge. Mìr Ùnderschtüüffeler hȁnd rȁcht Bollauge gmacht, hȁt mer doch di sȁb Ziit no d Buebe zùr Schtùben uus gjagt, wȁmmer e Schwöschter hȁt müesen anderscht aalegge. Jo nu! – Daas hȁt aber d Gisela gaar nȕd gschtöört, ùnd bald hȁt si öis eso wiit ghaa, das mer Hosen ùnd Liibli ad Schtuude ghȁnkt ùnd mìt luutem ›Halloo‹ au ìs chüel Nass inegschtìge sìnd. S ischt ȁifach hërrli gsii, nù lȁider nȕd lang ggange! Öisere Lärme hat bì der Frau Hess de Gwùnder gweckt, was ȁcht au do ùne Chȁibs loos seig? «Ììr choge Söi, mached das er hȁi chönd, daas sȁȁgi scho em Leerer!» Esoo hȁts obenabe töönt, ùnd eso rasch wie öiseri Freud am Bade, sìnd au mììr hȁizue verschtobe. Es wäär doch eso hërrli gsii, nochli mìt de Gisela ìm Wasser ùmezruechen ùnd au emool en Mȁitlibuusen ì Natura z gsee. Koomischerwiis hȁt di ganz Sach ì der Schuel ekȁi Affääre ggëë. Aber! So lang si ìm Hüebli gwont hȁt, ìscht die Sekschüeleri von Buebe bìwùnderet woorde.
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Nöiwȁȁg

E Schtrooss – en Wald,

es hȁimlis Ruusche,

ùnd glaub mer, bald

muescht nù no luusche.

E Schtrooss so schtìle,

das mer glaube chönnt

s seig wien e Chìle.

Wȁmmer au kȁis Wort verschtönd,

so sȁits ȁim doch so eebig vill

vo Treuji, Liebi, Bschtȁndigkȁit,

ùnd das mer öppe fȕr si schtìll

sìne set ad Eebigkȁit.
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Gwȕsst wie!

De Foorschtmȁischter Chȁller, wo bìs ìm 22i di grooss Tössuufforschtig glȁitet hȁt, mues ùf sii Aart en Giznȁpper gsii sii. Wȁmmer nach eme schtrȁnge Taag an schtȁile Höger no bìs Majooren ìm Alperöösli iigcheert seig, heb er ȁifach eso lang de Gȁltseckel nȕd fȕregmacht, bìs de ganz Chùnte zaalt gsii ìscht. Jetz hȁt aber de Föörschter Chuenz ìm Fȁlmis, won als Vooraarbȁiter en Groosstȁil von doozmoolige Waldwȁȁg mìt eme Gschaar Italiëëner gmacht hȁt, ìm 12i e nöiji Schüür bboue, ùnd wìll ër ìmmer no de Dewiise «ȁin Dienscht ìsch der ander wërt» glȁbt hȁt, frooget er de Foorschtmȁischter wȁg em Uustecke vo de Tränaasche vom Bouplatz. De Chȁller hȁt das gmacht ùnd hìnderhëër e gsalzni Rȁchnig gschìckt. De Vetter Föörschter seig echli suur woorde. Hȁt er sȁlber jo em Foorschtmȁischter no nie Rȁchnig gschtellt fȕr Ȁxtralȁischtige. Esoo sìnds dȁnn emool wìder ìs Majooren ùsse bìme Zvȁschper no zȁmeghockt. Em Föörschter si Ghìlfe sìnd ìm Bìld gsii was gschpìlt wììrt ùnd hȁnd vìlìcht es Glaas mee mögen as sùscht. Item, de Chuenz hȁt si an es Öörtli abgmȁldt, hȁt ì de Chùchi em alte Ryser gsȁit, dëë Chùnte zaali dȁnn de Chȁller, ùnd ìsch Rìchtig Schtadel hȁizue gloffe. Ȁin ùm der Ander seig dȁnn uufgschtande, bìs zletscht no de Foorschtmȁischter elȁige vor em halblëëre Glaas ghocket ìsch. Ja nù, ër hȁt dȁnn gueti Miine zù dem Schpììli gmacht ùnd Gottsname dë Bȁttel zaalt. Nie hȁt mer von ìmm en Komentaar ghöört. Nù hejg ëër schpȍȍter de Gȁltseckel öppen echlii ender fȕregnoo.
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S Majoore ùf Schtroolegg

Miini Uurgrosmueter ìscht e Carolina Schpȍrri gsii, ab Puureboden ì der Schuelwacht Schtroolegg. Wìll ìri Eltere früe gschtoorbe sìnd, ìsch si dȁnn als Schuelchìnd zù der eltschte Schwöschter ìd Aurüti ȕbere choo. Sii hȁt dȁnn di letschte Schueljoor no ìm Oberhoof ùne gmacht. Esoo ìscht vo de Carolina Schpȍrri hëër ìmmer no e Verbìndig mìt de Schtroolegg ùnd de Bëërg rùndùme gsii. Di jȕngschti Schwöschter vom Grosvatter ìscht dȁnn au no mìt fascht 80 Joore nomool mìt eme Grosbueb per Töff ìd Schtroolegg ue gfaare, an Hëërkùmftsoort vo ìrer Mueter. Esoo sìnd bì öis ì der Famìlie no gläuffigi Bizȁichnige: ›ì s Schuelpflȁgers‹ ùnd ›ì s Majooren ìm Alperöösli‹ gsii. Ìn Driissger Joore hȁt dȁnn öiseri Noochberi, s Roosi Schufelberger, ›s Hesseschaagge Tochter‹ ìd Schtroolegg ue ghüroote. Esoo bìn iich dȁnn ìmmer öppe deetufe go en Bsuech mache. Ìmmer gëërn bìni derbii au ìm Alperöösli bìm ›Majooren Ërnscht‹ zùme Dreier Vȁltliiner ggange. Bsùnderhȁitli gfreut hȁts mi ìmmer, doo oben e paar Originaaluusgoobe vo Fìschetaaler Bëërgler z trȁffe. Ragebuech Albert, Eggwȁȁg Schang ùnd de Fȕliwȁid Albert, zùm Nȁme von ene z nȁne, hȁt mer doo ìmmer öppe chöne trȁffe. Es hȁt mi dȁnn lang ìmmer gwùnderet, worum mer em Wììrt ùnd Puur ùf em Alperöösli, ›s Majooren Ërnscht‹ sȁit. I hȁn en dȁnn emool druuf aagschproche. Dë hȁt glachet ùnd gsȁit: «Daas ìscht en alti Sach, aber muescht halt emool di alt Uurkùnd a der Wand gnau lȁȁse, dȁnn wȁisch es!» Die Uurkùnd – am 21. Wiimonet 1815 vo Bùrgermȁischter ùnd Chliine Rȍȍt vom ȁidgìnössische Schtand Zȕri uusgschtellt, bìsȁit, das de Hȁinrich Riiser vo Schtroolegg sich als Tambuur Majoor bìm liechten Infantriibattelioon ›von Meiss‹ bsùnderi Verdienscht erwoorbe hȁt. Das ìscht ì der Ziit gsii, won di ȁidgìnössisch Armee d Franzoosen ȁndgȕltig ùs em Land vertrìbe hȁt. Bsùnders erwäänt wììrt doo derbii d Bìlaagerig ùnd Iinaam vo Hüüninge, s Gfȁcht bì Blamont ùnd d Iischlüüssig vùm Bëërgschloss Joux ìm Jura. Die Uurkùnd ìscht mìt em Schtandessigel vo Zȕri versee – ùnderschrìbe vom Amtsbùrgermȁischter Wyss ùnd em drìtte Schtandesschriiber Landolt. Esoo ìscht ùf Schtroolegg de Name ›ì s Majoore‹ 180 Joor lang bblìbe. Ich chönnt mer voorschtele, das au d Bìzȁichnig ›ì s Schuelpflȁgers ùsse‹ scho mìndschtens 100 Joor alt oder elter ìscht, hȁt mer doch bìn öis ìm Zȁmehang mìt der Abchȕȕrzig ùf d Schtroolegg dë Namen ȕber Gȁnerazioone wiitersggëë. Mer ìscht dȁnn mȁischt ȕber d Töösshalde, Chessle, [ 40 ] Töössschȁidi, Beicher, ùnd vo deet ȕber de Hoger ue ì s Schuelpflȁgers gloffe. Ìm Hȁiwȁȁg ìscht mer dȁnn eender ȕber de Schtadel oder ȕber de Schüürlibööl ì der Hìnderschtroolegg ggange. Merkwȕȕrdig doo z erwääne, das aaschiined scho zwoo Gȁnerazioone vor mììr sich bìs ›Majoore‹ fȕr de Hȁiwȁȁg mìt eme Dreier Vȁltliiner gschtärcht hȁnd.
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Chrȍȍmer ùnd ›Gùmi‹

Ìn Driissger ùnd Vierzger Joore sìnd ì de lȁndliche Gmȁinden ìmmer en Huffe Chrȍȍmer ùnd ›Gùmi‹ ùnderwȁgs gsii. Der Ùnderschììd zwȕschet beeden ìscht gsii, as de Chrȍȍmer sini Waar grad mìtbbrocht hȁt, de ›Gùmi‹, oder wie mer hȕt sȁit ›Rȁisend‹ oder Vertrȁter, hȁt nù Mùschter bejnem ghaa ùnd es Bschtellbuech derzue. E paar vo dene Chrȍȍmer sìnd dȁnn no mìt ere ›Chrääzen‹ oder enere Rùggetrùcke mìt Schublȁdli ùnderwȁgs gsii. Esoo ìscht bì öis ìm Ghȁischt de Chrȍȍmer Schȁnkel verbii choo, wo Zȕndhölzli ùnd echli Chùùrzwaare fȁil ghaa hȁt. No miim Empfìnden en uuralte Maa, wo ìm Schtùck ùne dihȁime gsii ìscht. Sìcher 75 Joor hȁt ëër ùf em Pùggel ghaa, won er s letscht Mool choo ìscht. Sin Joorgang: 1860. Dȁnn ìscht de Giacomo, en Tessiiner, jedes Joor emool erschìne, mìt ere Holztrùcke, hööch glaade mìt eme Wachstuech drȕber. Ëër hȁt nȁbet Chùùrzwaaren au Schööss, Handtüechli ùnd Schtrȕmpf verchauft. Die Bùùrdi, wo dëë ùf siim Rùggen ùmetrȁit hȁt, het iich wȁȁgerli nȕd welen an all Höger ue schlȁike. Wȁnn’s dȁnn öppen ùfs Wùchenȁnd zue ggangen ìscht, hȁt de Giacomo no es Kìlo Biilihùng fȕr si ìnvaliid Frau dehȁime gchaufft ùnd au no ùf ales ander uufglade. Dȁnn mag mi aber no lȁbhaft ad Theresa erìnnere, en Italiëëneri wo mìt eme schwëëre Vierrederschtoosschare mìt zwoo Gùferen ùnder em schwarze Wachstuech ùne choo ìscht. Wȁnn sii Glȕck ghaa hȁt, hȁt si eme Fuerme chönen aahȁnke, aber i wȁiss au emool, das ere vo der Sandgrueb bìs ìs Fȁlmis ue hȁ ghùlffe schtoossen ùnd dihȁime gmërkt hȁ, as die Gùferen elȁi öppe 50 Kìlo gsii sìnd. Die Theresa hȁt gëërn en Tȁller Sùppe gȁsse, sùscht hȁt si ìmmer öppis ì ìrer groosse Lȁdertȁsche debii ghaa. D Theresa ìsch gaar nȕd guet z schprȁche gsii ùf de Giacomo. «Dee magge mini Chunde verugg»! Emool hȁmmer, wo d Theresa bì öis Sùppe gȁsse hȁt, rìchtig müese Trääne lache, wȁg dem schtȁmige Wiibsbìld. Si hȁt fascht ìmmer öppis z joomere ghaa wȁg ìrem ›Alten‹ ìm Ùnderland ùne. Sȁb Mool hȁt si verzelt: «De ghȁibe Suderi groggsi ìmmer wȁg Rheumatico, debii nu z fuul zum saffa! Do hȁt em en Kolega saga: ›Muesst der e friss tööti Ghatze ùf de Grütz binde, dann ali Süchter fürt!‹ Jo, dass ettid er solle see, is de Büseli nȕd ganz toot sii ùnd hȁt magge gratze, iss subito ferti sii mìt Rheumatico, att groossi Gümppe ghöne magge!» D Theresa hȁt Schööss, Ùnderwösch ùnd Bluuse verchaufft, derzue anen au no Schpìtz ùnd Iisȁtz fȕr Wösch ùnd Liintüecher. [ 42 ] 

En ganz grìssne Kȁrli ìscht de Baumer Bäär gsi, wo mìt em Töff ùnd ere Holzchrääze Chùùrzwaare verchauft hȁt. Siis Padȁnt ìsch nù fȕr de Kanton Zȕri gsii, aber wien ëër si uustrùckt hȁt, ìsch ùnder em Haag dùre frȁsse mìt eme bsùndere Rȁiz verbùnde. Esoo hȁt ëër’s ìmmer wìder ìm Oberholz probiert ùnd ìscht derbii glaub nie verwȕtscht woorde. Aber emool hȁt er dȁnn gliich quëërfȁldii müesen ìs Ghȁischt fȕre flöchne, wìll en der ›Eschebacher Schȕȕrger‹ schier gaar verwȕtscht hett. Dë ìscht nȁmli nȕd em Chrȍȍmer noowegfaare, nȁi, er hȁt sin Biifaarer ìm Oberholz uusgladen ùnd ìscht vo de Fȁlmissiite hëër gȁgem Geer zue gfaare. De Bäär gseet en choo ùnd ìscht em Fuesswȁȁg noowen ìs Ghȁischt verdùftet. Zùm go luege, seb d Lùft wìder suuber sei, ìsch er dȁnn ìd ›Kantonsgrȁnzen‹ ȕberen öppis go schnappe. 

Es sìnd aber au dërig choo, wo nù ›Glaarner Zìger‹ oder ›Limburger‹ fȁil ghaa hȁnd. Dȁnn aber de ›Riitschuel Muurer‹, wo ì der Ziit, wo siini Holzrössli ìm Wìnterquartier gsii sìnd, mìt Schueschmieri ùnd Juchteglanz ghusiert hȁt. Nȕd z vergȁsse, de ›Weggli Huuser‹, wo mìt Chrȍȍli vom Volewȁider oder aber mìt Seupfebùlver vom Hofme Tamp ì de Chrääze vo Huus zù Huus gloffen ìscht. 

Doo mȍchti no e Chrȍȍmeranekdoote, wo mini Elteren amel verzelt hȁnd, prìchte. De Honegger Hërmi ùs em Halperg hȁt, won ìm Hüebli s Elȁktrìsch ìm Vierzȁȁni iigrìchtet woorden ìscht, bìm EW ghandlangeret ùnd hȁt bìme sone verflìxte verschaaleten Isenùnderzùùg ì s Chrȍȍmers obe selen es Loch dùrebore. E gueti Viertelschtùnd heb ëër doo grȁtschet ùnd seig ȁifach nȕd ȁnenuse choo. Ùf d Froog vom Vooraarbȁiter, was er au doo machi, hejg er gschtaggelet: «Tȁnk b, b, borre – bbboore – borre!» Schpȍȍter ìsch dȁnn de Hërmi go chrȍȍmere, mìt ere Holztrùcken am Rùgge. Esoo hat ëër schiints emool bìs ›Chìllis‹ ìm Hìttebërg sini Trùcken ȕber de Sùndig iigschtellt ghaa. Vo sȁbem Määntig ewȁgg seigs em dȁnn uufgfale, das all Lüüt eso Freud ghaa hebed an em, ȕberall won er dùrechoo sei hebed d Lüüt eso frööligi Gsìchter gmacht, ùnd allne seigs fascht ùms Lache gsii. Doo heb em dȁnn ȁine z Chliibääretschwiil ȁne gsȁit: «Lueg diini Trùcken emool vo hìnen aa!»  «B b b bìmȁich» do ìsch druff gschtande: «Aller Augen warten auf d, d, d, dich, borre – borre – borre!» Ëër heb dȁnn nȕd lang gschtudiert ùnd gsȁit: «D, d, d, dë chȁibe Hȁich!» 
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Baumschniidakzioon

No bìs ìd Sȁchzger Joor sìnd d Hoochschtȁmm ì öisne Obschtgäärte, vìllmools ì gmȁinsamen Akzioone, von Puure pflȁgt woorde. Es sìnd dȁnn ì der Walder Gmȁind au no e ganzes Gschaar Absolvȁnte vom kantonaale Baumpflȁgkùrs gsii. Esoo hȁt mer ȕber der Obschtbouverȁin jede Wìnter öppe zwoo gmȁinsami ›Baumpflȁȁgwùche‹ dùregfüert. Wȁnn mìndeschtens föif Baumpflȁger mìtgmacht hȁnd, ìscht de zuetȁilt Baumwärter vo de kantonaale Zȁntraalschtell fȕr Obschtbou ìm Schtrìckhoof als Lȁiter entschediget woorde. Au di jewiilig Versìcherig hȁt mer chöne gȕnschtig ȕber de Kantonaalverȁin mache. Lȁider hȁt dȁnn mìt em Uufchoo vom Intensiiv-Obschtbou, ùnd wȁg em Schpare vom Kantoon, di ganz Sach es Ȁnd gfùnde. Di zȁȁtȁgige Kȕrs fȕr d Obschtpuure hȁnd schiints nȕme glanget ùnd sìnd au vìll z tüür woorde. Mer hät’s au aafää zȁntraal dùrefüere; nȕme wie vorhëër ì de Regioon, oder bì gnueg Aamȁldige gaar ìn Gmȁinden ùsse. Dezue ìscht dȁnn no choo, das ìm Verheltnis zùm Uufwand s Moschtobscht ìmmer schlȁchter grȁndiert hȁt. De Konsumȁnt hȁt au ekȁi Obscht von Hochschtȁmm me gchaufft; ›Golden‹ ùnd ander nöiji Sorte hȁnd de Berlepsch, Gloggenöpfel ùnd Boskop de Määrt ewȁggnoo. Esoo ìscht en früener emool no ìntressante Nȁbeterwërb mee ùnd mee abhande choo. Was mììr aber em mȁischte Müe gmacht hȁt: Öiseri früener schööne, guet pflȁgte Baumgäärte sìnd rìchtiggehed verwìlderet. Eso e Baumpflȁgakzioon hetti ȁigetli mìt wenig Chöschte dëren Entwìcklig no es Ziitli chöne etgȁgewȕrke, aber mer hȁt dȁnn nù no der Intȁnsiivaabou ì gschlossne Nìderschtamm- oder Spìndelbuschaalaage subvȁnzioniert. 

Ich mȍcht mi doo nù chùùrz zrùggerìnnere, wien amel eso e Baumschniidwùche gloffen ìscht. De Wìlli Göldi, oder iich als Schtellvertrȁter, hȁnd voruus bì der Zȁntraalschtell die Wùche müesen aamȁlden ùnd au grad fȕr d Versìcherig iizaale. Dȁnn hȁt mer, voruusgsetzt s ìscht ȁinigermaasse troche Wȁtter gsii, ùf ȁire Site vo de Gmȁind aagfange ùnd hȁt dȁnn all no gsùnde Bäum bì jedem bitȁiligete Baumpflȁger mìtenand gschnìtte. De Baumwärter, wo mìtgmacht hȁt, ìscht allne, wo nȕd ganz sìcher gssii sìnd, biigschtanden ùnd hȁt druuf gachtet, das nȕd z chùùrz gschnìtten oder z wenig usegliechtet woorden ìscht. Ëër hȁt jo a siim jȍȍrliche Wìderholigstaag ìmmer de nöischti Schtand ì de Baumschniidaarbet müese leere, sùscht hetti ëër au kȁin Pruefsuuswiis me ȕberchoo. [ 44 ] Wȁmmer dȁnn eso en Baumgaarte fërtig gschnìtte ghaa hȁnd, ìsches sìcher fȕr jede Tȁilnȁmer e Freud gsii, di gmachti Aarbet aazluege. Bì dem gmȁinsame Wërchen ìscht au s Gschprȍȍch nȕd z chùùrz choo. Gaar mȁnge, so glaub i, hȁt siini Prueffskoleege von eren andere Site kȁnegleert. I wett sȁge, es hȁt bì dem mìtenand Schaffe Kameraadschafte chöne gëë, won sùscht chuum entschtande wääred. Au öpper, won elȁige Müe ghaa hett mìt siine Bäum, ìscht esoo mìt der Zit sìcherer woorde – waas ùnd wie mues ewȁgg oder ȁbe schtoo bliibe, das es möglichscht jedes Joor Öpfel ùnd Bìre gìt, ìscht esoo ì gmȁinsamer Aarbet güebt woorde. 

Eso es Wùcheprogramm ìsch mer ìn Erìnnerig bblìbe: Do hȁmmer ì der Amslen obe aagfangen ùnd hȁnd ȕber s Ghȁischt, Oberlaupe, Hìlschperg ùnd Blattebach, mer chan sȁge, rùnd ùm d Gmȁind ùme gschaffet derbii. Wȁnn ich hȕt ìm Konzept fȕr de Natuurschùtz ìm Kanton Zȕri gseene, das mer mìt eme groossen Uufwand wetti di alte Obschtgäärten ùnder Schùtz schtele, tȁnki mȁngs Mool no a die schööne Wùche zrùgg. Aber ȁigetli au do draa, werùm die Bäum eso verwìlderet sìnd. Es mues hȕt öpper scho vìll Idialìsmus haa, das er no wie doozmool siini Hoochschtȁmm ì der Ornig hȁt, der Ertraag a Moschtobscht zaalt em der Uufwand nie. Aber es wäär gliich eebig schaad, wȁnn öiseri Landschaft wiiters müessti veraarme, wie das a vìllnen Oorte di letschte Joor passiert ìscht, ùnd dermìt au Vögel ùnd anderi Gschöpf kȁin Lȁbesruum me fìnded. 
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Obschtmȁss Wald

Ìm Zwȁite Wȁltchrieg, won ales razioniert gsii ìscht, hȁnd d Lüüt no sȁlber fȕr de Wìnter Voorrȍȍt a Hȍrdöpfel ùnd Obscht aaglȁit. Ȁmel sìcher die, won en Chȁller oder sùscht en chüele, froschtfreie Ruum ghaa hȁnd. Esoo hȁnd dȁnn au d Obschtpuure, ùnder Zuezùùg ùs der Ùmgȁbig, öppe vier oder föif Mool en Obschtmȁss dùregfüert, wo d Walder Bìvölkerig dìrȁkt vom Puur hȁt chönen iichauffe. S eerscht Mool ìm Drüevierzgi, organisiert vom Obschtbouverȁin Wald, mìt siim rüerige Presidȁnt Paul Lyner, Gäärtnermȁischter ìm Schlìpf, ìsch die Mȁss dùregfüert woorde. Es sìnd Gschteller aagschafft woorde, zùm ìm Ritschopf obe die Öpfel ùnd Bìre de Huusfrauen ùnd de Famìlievȁttere chöne presȁntiere. Esoo ìscht, ìmmer eme Wùchenȁnd ìm Oktoober, ì dem elȁigen ob de Wìndegg schtehede groosse Gìbäu en reege Handel ìm Gang gsii. Voorùsse sìnd en Huuffe Lȁiterwȁȁgeli ùnd Handchȁre gschtande; mer hȁt dȁnn no kȁi Auto ghaa, zùm s Iigchaufti hȁifüere. Wìll mìr wiit nȁbetusse gwont sìnd, ìscht zwoor ekȁi Ghȁischtobscht ì der Rithale verchauft woorde. Mìr hȁnd e Gschaar Privaatchùnde ghaa, aber zùm Wȕsse, was mer ȁchter au tȍȍrffi heusche fȕr Öpfel ùnd Bìre, hȁt mer a dem Samschtig no em Poschten ìm Doorf no gschwìnd glueget, zù welne Priis dëë Hërbscht bì öis ùme s Obscht verchauft wììrt. Scho d Wùche vor der Obschtmȁss hȁts ìm Doorf ùme handgmachti Plakaat ghaa, won ùf dë voortȁilhaft Verchauff uufmerksam gmacht hȁnd. S ȕberbblìben Obscht ìscht von Puure sȁlte wìder mìthȁignoo woorde. D Wìnterhìlf hȁt en schöne Tȁil dervoo verbìliget a di aarme Famìlenen abggëë. Bìm Zȁmeschlüüsse vo der Landwìrtschaftliche Gnosseseschaft Wald mìt Dȕrten ìscht, bald fȕfzg Joor no der letschte Walder Obschtmȁss, no es Kassebüechli uusggraabe woorde, wo mer vom Ȕberschùss vo denen Obschtmȁssen en Fonds aaglȁit hȁt, fȕr allfälligi Erwiiterig ùnd Nöiaaschaffig vo Schtȁnd ùnd Gschtell ìn Ritschopf ue. Chuum ìscht de Chrieg dùre gsii, hȁt s Aagìbot vo Obscht sich totaal gȁnderet, d Lȁȁde hȁnd jetz au scho de ganz Wìnter Öpfel verchauft, ùnd mee ùnd mee sìnd Südfrȕcht ùf de Määrt choo. Dezue ìscht au no der Ùmschtand z zele, das ìm Ùnderland vìll schönners Obscht gwachsen ìscht, wo mer deet au vìll mee gschprȕtzt ùnd ddȕngeret hȁt. Esoo ìsches langsam aber sìcher hìnenabeggange mìt em iihȁimischen Obschtbou, ùnd Obschtfuerwëërch gseet mer ȁigetli nù no mìt Moschtobscht, wo zùm Egli ìd Moschti abe faared. [ 46 ] Esoo sìnd sìd em Zwȁite Wȁltchrieg d Dìrȁktverchäuff vo Obscht vom Puurehoof ewȁgg zù de Grossvertȁileren abgwanderet. Wie vor fȕfzg Joore chönnted hȕt di wenigschte Huushȁlt no iichȁllere, wìll dùr d Zȁntraalhȁizige d Chȁller z waarm ùnd z troche woorde sìnd. Lȁider ìscht mìt dëren Etwìcklig ì de letschte Jooren au di früendrig Sortevìllfalt bì Öpfel ùnd Bìre verlooreggange. Wȁiss jo scho bald niemert me, was en Chridebȕchs, Fraurootacher, Schtëërnrenetten oder Anenasöpfel ìscht, verschwìge dȁnn en Menznauer Jeger oder en Wìntscheliöpfel. 
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Der Abdecker

Ì de vergangene Zite hȁts ùf de Landschaft no Dienschtlȁischtige ggëë, won hȕt scho rȁin vo öisere Gsetzgȁbig hëër nȕme mögli sìnd. Als Biischpiil doo z erwääne d Abdeckerei. Wȁnn e chranki Chue, es Rìnd oder es Ross hȁt müese töödt wëërden ùnd de Flȁischschauer nȕd zùm mìndschte s Flȁisch als ›bìdìngt bankwȕȕrdig‹ bìfùnde hȁt, dȁnn hȁts ìm beschte Fall no Tierfueter fȕr de Zoo ggëë, anderefalls hȁt de Veetokter, won bì öis z Wald Flȁischschau gmacht hȁt, veraalosst, das der Abdecker das Tier ìscht cho verschore. Das ìscht bì öis ìm allgìmȁinen ùf dem Hȁime gschee, wo s Tier ›gfalen‹ ìscht. Esoo wȁissi no, das bì öserem Noochber de Schufelberger ùs em Rìckebach ìn Driissger Jooren ìscht cho e Chue ›verloche‹. Die Chue hȁt Chalberbrand (Wùndgaasbrand) ghaa, e ganz böösi Chranket, won am ganze Körper ùnder de Huut Gaasblootere gìt, ùnd hȁt esoo müesen ìs ›Loch‹, wie mer dȁnn ìm Volch gsȁit hȁt. Ich wȁiss nȕd, wër amig doo zueschtȁndig gsii ìscht, woo ùnd wie tüüf hȁt müese vergrabe wëërde. Sìcher ìscht, das der Abdecker zeerscht emool de Platz gmùschteret hȁt. Nȕd z nass hȁts tȍȍrffe sii, nie ì der Nȍȍchi vo Quȁle, aber au nȕd grad bìn Hüüser ùnd Schüüre zue. De Vatter hȁt amel verzelt, ìm Hìrschacher heigeds ìm letschte Joorhùndert, glaub ìn Achzger Joore, emool de Mìlzbrand ghaa ìm Schtall, ùnd ales Vee samt de Chatze heb müesen ùnder de Bode! De Platz, wo mer die Tier vergrabe hȁt, heig nochane müese mìt Erleschtuuden aagsetzt wëërde, das joo kȁi Tier me drùff gwȁidet woorde sìnd ùnd sich esoo ùfs nöi hetted chönen aaschtecke. Mìlzbrand sell en Aard es Dùùrschtadium chöne bìlde, ùnd esoo no langes Ziit aaschtecked bliibe. A anderen Oorten ì der Schwiiz, wie ìm Ȁngadin, hȁt mer ìmmer en Aard Tierfrìdhööf ghaa, mìt eme feschte hööche Haag drùmùme, das joo nȕd vo doo uus sich wiiteri Tier hȁnd chönen aaschtecke. Also! Die Looben ìm Fȁlmis hȁt, no ere schtrȁnge Chalberete de ›Chalberbrand‹ ȕberchoo, ùnd hȁt, won alls tieräärztlis Bìmüe nüüt me gnȕtzt hȁt, müese töödt wëërde. De Tokter Chȁller, won au fȕr d Flȁischschau verantwortli gsii ìscht, hȁt veraalosst, das em andere Moorge der Abdecker chömm die Chue cho ›verschorre‹. Es sìnd derbii au bì öis schtrȁngi Vorschrìfte gsii, wie ùnd wo das z gschee ìscht ùnd wie tüüff hȁt müesen ȕberteckt wëërde. Em andere Moorgen ìscht dȁnn de Schufelberger ìm Rìckebaeh aagruckt, en Puur, wo nȁbscht siim chliine Gwërb au no e Holztrȁchslerei bìtrìbe hȁt, ùnd ȁben au no ›Abdecker‹ ì der Walder Gmȁind gsii ìscht. Mer hȁt dȁnn gȁge s Buechers dùren öppen e guet zwee mol ȁin Meter groossi Grueb uusgschuflet. Di tooti Chue ìscht ùf ere Schleupfi anegfüert woorden ùnd dȁnn ìd Grueb abe versȁnkt. [ 48 ] Ȕber de Kadaaver ȕberen ìsch Chloorchalch gschtreut woorde, zùr Desinfȁkzioon. Nochane hȁt mer mìt Hëërd zueteckt ùnd zletscht wìder di suuber uusgschtochne Wȁslig drȕberglȁit ùnd aatrampet, das mer no chùùrzer Ziit nȕme mee aagsee hȁt als en liechte Hoger. De Platz ìm Schtall ùnd alls wo mìt de tote Looben ì Bìrüerig choo ìscht, hȁt müese gwȁsche wëërde, nochane hät’s der Abdecker mìt de Rùggeschprȕtze mìt Lysol desìnfiziert. Mer hȁt öppe ghöört: «De Tokter Chȁller seig ì Sachen Uufsicht ȕbers Abdeckwȁsen au gaar en Gnaue!» Aber es ìscht au alte Puuren e kȁin Fall bìkannt gsii, wo vo Site vo der ›Abdeckerei‹ wiiteri Chranketsfȁll uuftrȁte wääred. Do hȁt sich sìcher die guet Uufsìcht ùnd s gnau Schaffe vom Abdecker zaalt gmacht. Grad bì Sache, won Süüchen ùnd Chrankete vom Vee bìtroffe hȁnd, ìsches sìnnvoll gsii, zueverlässigi ùnd suuberi Aarbet z mache. Ich wȁiss nȕd, sìd wȁnn’s z Wald kȁn Abdecker me gìt. Hȕt wëërded eso Kadaaver ìd Verbrȁnigsaaschtalt gfüert ùnd bìlaschted de Schtüürzaaler sìcher mee, als die früeneri ›Abdeckerei‹.
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Vom Hischwiiler Pott

Ìn alte Ziite, wo’s no kȁi ȁidgìnössischi Poscht ggëë hȁt, ìscht ì jedere Gȁged en Pott fȕr de Briefvercheer zueschtȁndig gsii. Esoo hȁnd ì der Walder Gmȁind mȁngs Joor lang di gliiche zwoo Famìlene pottet. S Pott-Honeggers ìm Schpìttel mìt Ross ùnd Waagen ùnd de Hischwiiler Pott ùf ›Schueschters Rappe‹, oder ȁbe z Fuess. Miin Uuruurgrosvatter Jakob Schufelberger ùs em Hessehoof ìm Rood muen si ìn jùnge Joore, zȁme mìt em Hischwiiler Pott Chuenz, mìt dem doozmool gachtete Metiee bìfasst haa. Miin Grosvatter hȁt amigs verzelt: Aaloss derzue ìscht der alt Bettlade vomene Hìmmelbett, won di eerscht Frau vo siim Grosvatter ìs Rood bbroocht hȁt. «Anna Barbara Schälchli von Schirmensee 1803» ìscht ùf dë alteerwȕȕrdig Bettlaade gmoolet gsii. Daas hȁt miini Buebefantasii ìmmer bìschȁftiget. Es Hìmmelbett ìscht sȁbi Ziit bì Puurelüüt, ȁmel den äärmeren ȁinewȁȁg, en ganz schööne Luxus gsii! De Jakob Schufelberger muen ùf siine Pottegȁng vìll z Schìrmesee verbiichoo sii, ganz ȁifach, wìll deeten ȁis von wenige doomoolige Vercheersmìttel – de Nauen ùf Zȕri abe – aaglȁit hȁt. Esoo mues es choo sii, das sich das Seechìnd Anna Barbara verliebt ùnd ìm 1803 ìs Rood ue ghüroote hȁt. Zù ìrer Uusschtüür hȁt das Hìmmelbett ghöört, ùnd vier no hȕt erhalteni Schtabȁle won di gliichlig Joorzaal 1803 iigschnìtzt trȁȁged. Es mues sii, das d Anna Barbara ì de Chìndbett vom eerschte Chìndli gschtoorben ìscht. De Jakob Schufelberger hȁt dȁnn schpȍȍter es Mȁitli ùs der Noochbersehaft ghürooten ùnd mìt ìre zȁme ìm 1829i ìm Fȁlmis es Hȁimeli gchaufft. Di alti ›Pottete‹ hȁt sich nȕd öppe nù ùf Brief bìschrȁnkt. Die Potte hȁnd au fȕr ìri Uuftraggȁber bì de Gȁltvertleenere, Vorgȁnger vùn hȕtige Banke, zeiset, ùnd i wȁiss vo alte Chauffbrief, das no rȁcht vìll Lüüt hȁnd müesen ùf Zȕri abe zeise. Jùnker Grebel ùnd ander Gȁltgȁber sìnd mer öppen uufgfale. Ùf Zȕri abe ìscht allerdìngs, wȁmmer sȁlber hȁt wele goo, en Gwaltsmarsch gsii. Zwoor ìscht de Pott Honegger aaschiined scho mìt eme Fuerwërch gfaare, aber die Lüüt wo mìt ȁi bìs zwoo Chüe ùnd e paar Gȁisse, mìt Schpìnen ùnd Wȁȁbe als Nȁbeterwërb glȁbt hȁnd, sìnd nȕd asen ùf Roose bbettet gsii, das’s sich s Faare hetted chöne lȁischte. Esoo hȁt de Pott die Sach ȕbernoo ùnd gȁge Potteloo ìd Oornig bbroocht. 

(No eren alte Uufzȁichnig) 
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D Saagen ìm Erli

Ìn zwȁnzger Joore hȁt de Schrȁpfer Köbel ìm Hìndererli s Hȁimen ùnd d Saagerei vom Brȁndli gchauft. Ëër ìscht zwoor kȁin Saager gsii, aber en Nȁbetverdienscht ìscht jo ìmmer guet gsii. Esoo hȁt er sich dȁnn au ùf dem Metiee probiert. Die Saagi ìscht aber doo scho rȁcht alt ùnd nȕme hùndert Prozȁnt ìm Schtand, das es rȁcht Erfaarig bbruucht hȁt, das ales graad gloffen ìscht. Ase sìnd halt nȕd ìmmer ali Brȁtter graad gschnìtten usecho. Esoo hȁt dȁnn de Schrȁpfer emool es Ìnseraat ìm ›Volksblatt vom Bachtel‹ ghaa. «Zu verkaufen einige Bloch Bretter alle Dicken!» Dëë wo’s dȁnn vome Fuerme hȁt lo hole, hett em Saager no bald en Prozȁss aaghȁnkt, aber dȁnn iigsee, das ëër jo nȕd ȁigetli bschìsse woorden ìscht. Zwoor scho echli ȕbers Oor ghaue, es wäär aber scho si ȁigni Sach gsii, das Holz gnäuer aazluege, hȁts doch tüütli ìm Ìnseraat ghȁisse: «Alle Dicken»! Nù nȕd grad am gliiche Brȁtt. Sȁb ìscht fȕrs wiiters bruuche nȕd grad ideaal, bsùnderhȁitli wȁnn’s öppis Gnaus setti gëë dervoo. Die zwee hejged sich dȁnn zùmen Iivernëë gfùnden ùnd ooni Frìdesrìchter dë Handel bìrȁiniget. Miin Vatter hȁt dȁnn aber mìt e paar Esche saage Loo Glȕck ghaa. Scho ìm eerschte Schnìtt ìscht e Gweerchùgle fȕrechoo ùnd hȁt s ganz Blatt verheit. Druuf heb de Schrȁpfer, öisen Noochber ìm Geer, lo choo, zùm dë Schade bìheben ùnd d Saage nöi rìchte. Dëë Ërni ìscht en alte Saager gsii ùnd hȁt nȕd nù s Saageblatt ùnd de Voorschuub nöi grìchtet, nȁi au de ganz Wagen ùnd s Drùmm ùnd Draa ìscht gnau iigrìchtet woorde. Zùm s Ganzi dùremùschtere hȁt dȁnn de Vatter Ërni grad di aagfoone Schtȁmm gsagt. De Ghȁischtler hȁt dȁnn müese 20 Franke fȕr de Schade zaale, defȕȕr aber beschtens gsagti Escheploch chöne hȁihole, wo no mȁngs Joor fȕr Gable-‚ Schuflen- ùnd anderi Schtììl, aber au fȕr Schömel ùnd Bȁnk ì Huus ùnd Biilihüüser hȁnd chöne diene. Scho mȁngs Joor schtoot jetz d Erlisaagi schtìll. Doch ìmmer wìder, wȁnn i emool draa verbii chùme, gönd mer eso alti Erìnnerige dùr de Chopf. Au mȁngi scho fascht vergȁsse Bìgȁgnig oder Bìgȁbehȁit wììrt wìder wach. 
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D Handwȁberei ìm Oberland

Ì miire Jugedziit hȁt mer fascht ùf jedere Wìnde, ìn alte Puurehüüser, aber au sùscht ìn Flȁȁrzen ìne no ȁin bìs zwee Wȁbschtüel schtoo ghaa. Es ìscht au nonig eebig lang hëër gsii, as de letschti Sideschtuel no sis ȁitöönig «ti – ta – ta – ti – ta – ta» hȁt ghööre loo. Mii Grosmueter hȁt ìm Vierenünzgi ìren Wȁbschtuel ùf d Wìnde gschtellt, wìll sii mìt vier chliine Chìnd kȁi Ziit me ghaa hȁt no all Taag de Wȁbschtuel z trȁtte. D Handschpìnnerei ùnd Wȁȁberei hȁt ìm Zȕri Oberland en alti bìwegti Gschìcht hìnder si. Früener ìscht d Schpìnnerei ì fascht allne Hüüser bìtrìbe woorde, das hȁisst, bìs ùm die Französisch Revoluzioon ùme de mëchaanisch Schpìnnschtuel erfùnde woorden ìscht. Esoo hȁts ums 1790i ùmen ì der Walder Gmȁind 1354 Schpìnner ùnd 22 Wȁȁber ghaa, wo Liinen ùnd Riischte (Hanf), aber doo scho zmȁischt Bauelis verschaffet hȁnd. Sìd em 1621i hȁts z Wald en Wùchemäärt ggëë, wo mer gschpùnes Gaarn hȁt chöne de Hȁndlere vo der Schtadt Zȕri verchauffe. No em Uufchoo vo de mëchaanische Schpìnnmaschine hȁt si d Huusìnduschtrii rasch ùfs Wȁȁbe verlȁit. Aber nȕd lang ìsches ggange, hȁt mer au daas mìt der Maschine chöne mache, ùnd au die Aarbet ìscht ìs Taal abe, wo’s gnueg Wasserchraft ghaa hȁt, ìd Fabrìken abgwanderet. Mer hȁt sich dȁnn nomool chönen ùmschtele; zùm nȕd de Froon vo Fabrìkhërr ùnd Maschine verfale, hȁt mer aafää Sidis wȁȁbe. D Fërgger hȁnd di choschtbaare Zettel ùnd Schpuelen abggëë ùnd s fërtig Wupp au wìder etgȁgegnoo. Elȁi ìm Fȁlmis hȁt mer ìn 80er Jooren ùf acht bìs zȁȁ Handwȁbschtüel eso sidigi Schtöff gwobe. I wȁiss, das ìm 1884i der Uurgrosvatter ìm Ghȁischt d Nȁbetschtùbe hȁt lo zìmmere, wìll sii Tochter, d Rosina, zùr Schuel uus choo ìscht ùnd ìren ȁige Wȁbschtuel hȁt müese trȁtte. Bì allne Fȁlmisfrauen ìscht ȁini ìm Cheerùm go Schpuele. D Elsbeth Pfȁnniger ùs em hìnderschte Huus – d Frau vome Fröndelegionäär, won früener ì Neapolitaanische Dienschte gschtanden ìscht – hȁt mìt em Schpuelraad‚ wo ìm Ghȁischt no ab ùnd zue em gliiche Zwȁck dienet, de Sidewȁberìne d Schpüeli gfërtiget. Dernȁbet seig si au no Uufwärteni (Serwiertochter) ìm Hotel Schwiizerhoof z Wald ùne gsii. Au heb si bì Glȁgehȁit vo Hoochsig ùnd Tauffi bìn Lüüte gchochet. Mii Grostante Rosine hȁt amel verzelt: «D Handwȁberei hȁt scho nȁbet em Puuren es Iikomme bbroocht, aber es ìscht ìmmer schwëërer gsii, nȁbet de Fabrìke, wo ȁinschtwiilen au hȁnd chöne Siidis verschaffe, chöne z bìschtoo. Wìll de mëchaanisch Wȁbschtuel s Vìllfachi vom Handschtuel erzüügt hȁt, ìscht au doo de Priis zȁmegheit, ùnd bald hȁnd nù no e paar Idialìschten ìres Wupp zùm Fërgger trȁit!» [ 52 ] Em Vernëë noowe ìscht z Hischwiil bì ›s Pfoose‹ (Oberholzer) zletscht no Side gwobe woorde. Scho echli früender heig d Luegetfrau de Wȁbschtuel ewȁggschtellt. I ha ìn 60er Joore fȕr e Walder Pfarrfrau eso en Wȁbschtuel vom Schaagge Köbi obenabe wìder ìn Gang gsetzt, allerdìngs mìt ere brȁitere ›Laad‹ zùm Liinigs drùff wȁȁbe. No miiner Ërkùndigùng wäär er ìmmer no iisatzfähig; wììrt nù ìm Momȁnt nȕd bbruucht. Wër wȁiss? Vìlìcht wùùrd mer hȕt no ùf ere Wìnden eso es Schpuelraad oder en Wȁbschtuel fìnde!
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Fìschetaal

Wȁnn i abeluegen ùs der Hööchi

dùr e ruhigs Waldtaal uus,

Schatten ìscht no ì de Nȍȍchi

ùnd wiit ȁne glȁnzt es Huus.

Muesch nȕd nȍȍcher ane luege,

mërksch, das es e Chìlen ìscht.

Chascht mer lang ùnd wiit go sueche,

bìs no en Flȁck Wȁlt schööner ìscht.

S ìscht so schöön vo doo uus z gsee,

wie Fìschetaal wiit ùne liit

ùnd es ìsch mer, nienet mee

gschpüürsch wie doo vergangeni Ziit.

Dez. 49


Gȁmse

Bìn em Waldrand gsȁsse,

han s Taal uus vor mi ane gsùne

ùnd rìngsùmm alls vergȁsse,

vor luuter sìne – schtuune.

Bìs i zmool nȕd wiit vo doo

zwoo Gȁmse gseene wȁide,

ùnd es hȁt mi wùnder gnoo,

es Wiili z gsee die bȁide.

Gaar nȕd lang, so sìnds sȁchsi.

sìbe – acht – es Dotzed gsii,

Zwȁi, di chliinschte, hüürig Jùngi

ergötzed si em froohe Schpììl.

I hȁ gwȕss e halbi Schtùnd

zueglueget ùnd mi ase gfreut,

das niemert s Wȁȁgli fȕrechùnnt,

won ali het verscheucht.

Wien i dȁnn zùm Wald uus goone,

hȁnds mi gmërkt ùnd sìnd echli

der Hööchi zue entfloohe,

bìs ich dȁnn verschwùnde bì.

Hȕttchopf, Dez. 49
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Töössuurwald (1947)

S ìscht ame hȁitere Sùndig ìm Sìbenevierzgi. Eso rȁcht en Taag zùm elȁige dùr d Töbler ùnd Bachläuff vom Töössgìbiet ùme z schtööbere. Ich bsìnn mi no gnau ùnd glaube’s au nie z vergȁsse, wìll i grad di sȁb Ziit d Schöönhȁit vo der ȁngere Hȁimet eso rìchtig etdeckt hȁ, ùnd en Huuffe Notize drȕber gmacht, vìlìcht au mis eerscht holperig Gìdìcht ìs Sackbüechli gschrìbe han. Es ìscht esoo ggange: I wȁiss nȕd, ìsches d Liebi zùr Hȁimet, oder gaar – wër wȁiss – item i bì ìn ere gaar froogìmuete Schtìmig de Bach deruus gȁge d Töössschȁidi gloffe. D Vögel hȁnd liis ìn Buechen ùnd Esche pfìffe, ùnd mììr sȁlber ìsches au ùms Pfiiffe gsii. Nȁbet der Schtrooss ìscht de Bach mìt hellem Wasser ȕber d Chesslen abegschosse, doo ùnd deert hȁt mer e Forȁle gsee ùnder d Schtȁi verschwìnde. Rȁchterhand am Felse blüend Schtȁibrȁch ùnd Muurpfȁffer, ùnd wiit noowe rìslet s Wasser mùnter ȕber d Felsbȁnder abe. De Peschtilȁnzwùùrz hȁt das Joor wie Fraueschìrm, so groossi Pletter. Ich hȁn mi emool bìmene Gwìtter mìt zwȁi sërigen Elifantenoore fascht troche chöne phalte. Ì de Bachschȁidi, won vorderi ùnd hìnderi Tööss – zwee mùnteri Bȁch zȁmechönd ùnd sich zùmen ordlige Flȕssli verȁined, bsìnn mi, seb i ȁcht lìnggs obsi de Schtroolegg zue, oder aber mee s Taal derii gȁge d Hȕbschegg sell lauffe? Lang mues i nȕd ›wëërwȁisse‹, s Hërz ziet zwoor echli mee obsi; aber – hȕt ìsches eso hërrli ìm Wald ùmezschtriele, das i bald em Uufschtiig gȁge s Schwȁmitȁȁli bìn. I bsìnn mi nȕd lang ùnd goonen ȁifach de Sùnen ùnd em bloone Hìmmel noowen ȕber Schtock ùnd Schtȁi eme schtìle Tobel zue. Ȁismool tüechts mi, es seig öppis hìnder em Nagelflueband verschwùnde. Wìll mi de Gwùnder gschtoche hȁt, ìscht eso öppis wien en Uurìnschtìnkt ì mer vertwachet. Rasch hȁni de Fìnger gnetzt, zùm Luege wohëër de Lùft chùnnt. Wìll er eso schöön ùf mi zue chùnnt, bìn i ȁis – zwȁi de gääch Rȁi uuf ùnd zwȕschet zwȁi Büechlenen ìnen Bȁiwiidepusch inegchroche. Dȁnn hȁni glueget, aber ȁifach nüüt chöne gsee as es Nagelfluetobel mìt eme chliine Wasserfall drȕberabe. Doch dȁnn ghööri ganz ì de Nȍȍchi de Waarnruef vome Gȁms – ùnd wien i hööcher ue luege, gseeni s Muetertier ùnd es Jùngs as Alt aaglëënet – chuum e paar Taag alt mìt sim liepli chruslige Fȁll. S Chöpfli mìt em helle Schtrȁiffe ȕber d Schtìrne trùckts ȁngschtli ad Brùscht vom Groosstier ùnd äuglet preziis a min Bȁiwidepusch ane. Nȕd z muggse ùnd chuum z schnuufe hȁ mer gìtrout. Doch di scharffen Auge vo de Gȁiss hȁnd de Luuscher entdeckt. Mìt e paar liechte Gȕmpp ìsches scho ùf der andere Siite vùm Bȁchli ùnd lueget, seb ȁmel s Jùng mög noowe gchoo. [ 55 ] Ȁiswȁgs sìnd ȁnefȕȕr ìm Jùngwald verschwùnde! Nù no es liisligs Raschle, ùnd wien en chùùrze Traum ìsch es oogsìnets Zȁmetrȁffe verbii. I bìn dȁnn no es Wiili schtoobblìben ùnd hȁn es Bìtzeli verloore gȁgem Wȁltschebërg ȕbere glueget, won e paar Wȕlchli ȕber em tùnkle Wald gschtande sìnd. Dȁnn bìni wiiters ì dem schööne Waldtobel obsi ùnd dȁnn gȁges Nìderhuusers use gloffe. Ùnderwȁgs verruuschet mȁnge froohi Traum ì de Grötze vo de Bäum, das es mi tüecht, de Wȁȁg seig ȁ gaar chùùrz gsii do ue. Am Wìsehang vo ›s Nìderhuusers‹ ìscht ȁis Gsùmm ùnd Gflader, vo Flüüge ùnd Sùmmervögel, eso rȁcht en Iiladig fȕr e chùùrzi Rascht ùnder der groosse Ahore. Bald scho maanet mi de tüüff Schtand vo de Sùne, mi ùf d Bȁi z mache, zùm ùfs Mȁlche wìder dehȁime z sii.
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D Saag vom Moomilchgubel

(S Hesseschaagge hȁnd amel verzelt) 

Vor vìle, vìle Jooren ìscht emool es Veneedigermanndli ì öiseri Gȁged choo. Es ìscht ȕberall ìn Reus ùnd Gȕbel, aber au sùscht de Felse noowe ggange. Wo’s es Wiili ì Land ùnd Pìrg ùmegsuecht ghaa hȁt, ìsches amen Oobig ìs Oberholz abe ggange. Deet seis ì der Sùnewììs uuftaucht, wo de Puur am Mȁlche gsii ìscht. Es hȁt si an en anegmacht ùnd aafoo verzele, werum das ëës doane choo seig. Ì siim Bëërgschpiegeli, wo mer dermìt dùr all Bëërg dùre gsäch, hebs erfaare, das doo ganz ì der Nȍȍchi en groosse Schatz verboorge seig. Eb nȕd de Sùnewììspuur ìmm well hȁlffe das Gold go hole? De Sùnewììsler hȁt näume nȕd rȁcht wele, die Sach ìsch em nȕd rȁcht ghüür gsii, ùnd er hȁt Angscht ghaa, sini Frau ùnd d Chìnd vìlìcht nie me z gsee. Si Frau aber, won ìmmer gëërn echli gröösser too hetti, als’s es ȁben ùf de Sùnewììs ggëë hȁt, ìsch ìrem Maa ìn Oore glȁȁge, ëër sell doch ùm tuusig Gottswìlen ȁmel au mìtgoo, esoo rìng chömm ëër sìcher siiner Lȁbtig nȕme zù Gȁlt! Ùnd wìll dë Maa ȁbe mȁngs Mool siim Wiibli hȁt mȕse folge, hȁt de Sùnewììspuur chliiluut zuegschtìmmt: «Me cha’s jo emool probiere, grad as Lȁbig wììrts goppel nȕd goo»! Esoo ìscht das Manndli ì der Sùnewììs ùsse bblìbe – mer mües ȁbe waarte, bìs s rȁcht Zȁiche seig! De Puur hȁt efangs Aarbet ghaa, siini Oorue z verbëërgen ùnd de Veneediger all Taag gfrooget, öb’s rȁcht Zȁiche nonig bald chömm? Dëë hȁt en bìruiget: ëër well en dȁnn scho wȕsse loo, wȁnn’s Ziit sei. Emool zmìtzt ì de Nacht, ìscht das Mȁnndli uufgschtanden ùnd hȁt au de Sùnewììsler gweckt. Ëër sell gschwìnd mìtchoo, ì siim Bëërgschpiegeli heb ër gsee, das hìnicht dë Schatz z hole seig. De Puur ìscht schloofftrùnken uufgschtanden ùnd si Frau hȁt em no iigschärft, ȁmel joo en groosse Sack mitznëë, dan ëër mȕglischt vìll Gold chönn iiphacke! Esoo sìnds dȁnn looszoge mìtenand, ìn e schtockfeischteri Nacht use. De Veneediger sȁit ùf em Wȁȁg, de Puur tȍȍrffi ùms Chȁtzers ekȁis Wort me rede, sùscht sei dȁnn nüüt z hole. Dääwȁg sìnds dȁnn gȁgem Maarchschtȁi ue, ùnd es ìscht em Sùnewììsler sìcher nȕmen orchig gsii ùnder em Brùschtblȁtz, aber ëër hei ìmmer an Sack tȁnkt, won er ȕber d Achsle trȁit. Was mached ȁcht au d Noochbere fȕr Auge, wȁnn ëër mìt some schwëëre Sack voll Gold hȁichùnnt? Es ìsch dȁnn echli gfȕȕrchig gääch abe ggangen ì de Feischteri, bìs die zwee Mane zmool vor ere hööche Felswand gschtande sìnd. De Veneediger gìt no es Zȁiche, das sin Biglȁiter ȁmel joo schtìle seig; dȁnn nìmmt er ùs sim Sack en Schtȁcken ùnd chlopfet demìt an Felsen ane. Tùmpf hȁts ùs em Bëërg use wìderhallt. [ 57 ] Ùf ȁis Mool sìnd die Zwee vor emene groossen Isetoor gschtande. Wìder chlopfet de Veneediger, jetz a das Toor ane, ùnd vo dìne chùnnt en oohȁimliche, hoole Toon zrùgg. Dȁnn tuet sich s Toor lutloos uuf, ùnd es hȁt sich vor enen en wiite Felsesaal uuftoo. Hells Liecht ìscht ùf der ȁinte Siite, ùf der anderen e schuuderhafti Tȕnkli. De Sùnewììspuur ìscht zwȁimool mìt der Hand ȕber d Auge gfaare, seb’s em ȁmel nȕd bloos träumi? Aber es seig alls chloori baari Woret gsii. Ùf de Siite wo’s hell ìscht, doo sei en iifaam schööni Frau gsȁsse. Ùf de tùnkle – ach Gott – ùf ere rìsigen Isechìschten obe, es ganz chȁtzersgruusaams Tier; wie de Sùnewììsler sii Lȁbtig nie gsee ghaa hei. D Frau, won eso bsùnderbaar schöön blooni Auge hȁt, tuet en Wìnk, ùnd das schuuderhaft Wȁsen ìscht ab de Chìschten aben ì der Tȕnkli verschwùnde. De Veneediger hȁt de Puur lo schtoo ùnd haut’s tìfig hìnder de Chìschte hëër. Waas aber hȁt de Sùnewììsler gmacht? Ëër schtoot wie aagnaaglet ùnd chan nüüt, weder di ganz Zit di schöön Frau mìt de bloone Augen aagaffe! Won en de Veneediger am Äärmel nìmmt, lueget ër dëë ganz vergelschteret aa. Dëë hȁt si aber nȕd uufhaa loo ùnd ziet sin Gschpaanen ȁifach mìt. Es heb es iifaams Chrache ggëë, wo s isig Toor zuegschlagen ìscht. D Nacht heb de Veneediger ȁifach verschlùckt, ùnd sin Bìglȁiter heb ì der Feischteri nȕd gwȕsst wo uus ùnd aa! Ër hȁt nüüt weder di schöön Frau mìt de bloonen Auge vor sich gsee, ùnd s ìscht em hìmmelangscht woorde, seb ëër ȁcht jeemools de Wȁȁg ìs Oberholz abe wìder fìndi? Lang ìsch er dȁnn an Pöörter ùnd Felse nooweggroopet – bìs ëër ìm Maarchschtȁi ùssen ȁismool wìder ùf de Poowȁȁg choo ìscht. Eerscht jetzt chùnnts em z Sìnn, das ëër jo vergȁsse hȁt, siin Sack mìt dem löödige Gold z fȕle, wo de Veneediger ase hampflewiis ì siin ȁigne versoorget hȁt. Aber doo ìsches z schpoot gsii! – Wien ëër au ìscht go sueche, so lang er glȁbt hȁt, nie hȁt ëër a dene Felse hìne wìder es isigs Toor gfùnde. De Veneediger aber ìscht verschwùnde fȕr ali Ziite! Weder von ìmm, no vo siim Bëërggold ìsch jee me öppis gsee woorde! Vo dëre Ziit aa hȁt de Sùnewììsler aber ziitlȁȁbes öppis noowetrȁit – nüüt vù goldiger Pracht! Nȁi, aber vù de schööne bloone Auge, wo d Bëërgfee deet tüüf ìm Felsen ìne ghaa hȁt, hȁt ëër fȕrderhii ales bloo gsee! Ìscht s Wȁtter no so grau ùnd s Graas so saftig grüe, de Sùnewììsler hȁt, mìt siine Augen ales bloo aaglueget.
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Brìnged en Hammer!

Ì de Driissger Joor ìscht de Frìdrich Elmer ùf de Chüewȁid als Fabrìkant au veranwortli gsii fȕr d Fabrìkchrankekasse. Jetz ìscht schiints emool eme Samschtig, schpoot am Oobig, ìm alte Choschthuus es Oogfell passiert. Zwee alt Mane, wo zȁme gwont hȁnd, müend ȁis oder zwȁi zvìll trùnke haa, ùnd em Rìckli ìsches iifaam gchrööpelig gsii, fȕr all Fȁll hȁt ëër ùfs Taburettli nȁbet em Bett de Nachthafen anegschtellt. Es muen ȁine vo sȁbene schöön gmoolete‚ wo’s di sȁb Ziit ggëë hȁt, gsii sii, mìt eme Schprùch druff. Doo hȁts dȁnn öppe ghȁisse: «Hier werden gesammelt von Mann und Frau, Liebesgaben für den Ackerbau». Item, de Rìckli hȁt’s gaar nȕd rȁcht ghaa, ùnd glii emool ìsch em gsii, ëër mües si ȕbergëë. Won er zùm Bett uus schtiigt, ìsch em eso alls zrìngelùmggange, das er s Ȕbergwìcht ȕberchoo hȁt ùnd Chopf voraa ìn Hafen iegschossen ìsch. Ëër hȁt dȁnn siini oogwonti Chopfbìdeckig welen abtue, aber das Nachtgschììr hȁt wie aaggossen a sim Nȁggel ghebet. Au siin Huusnoochber hȁt do nüüt uusgrìchtet. Esoo hȁt halt d Noochberi em Chef vo der Chrankekassen aaglütet: «Es ìscht ùf der Chüewȁid es Oogfell passiert!» De Hërr Frìdrich ìsch mìt groosse Schrìtten ìd Chüewȁid ue choo ùnd hȁt sich gwùnderet, was ȁchter au passiert seig? De Rìckli ìscht wien es Hüüffeli Eelȁnd ùf em Bettrand ghocket, wo de Hërr Frìdrich iitroffen ìscht. Aber au z drìtten ìsch doo nüüt uuszrìchte gsii. Wie aagwachse hȁt dë Hafen em ùnderzwȕschet au no verschwùllne Chopf ghebet. Doo heb de Hërr Frìdrich bìfole: «Brìnged en Hammer!» Mit ȁim chliine Schlag sei dȁnn de Wisel vo siiner Chopfbìdeckig bìfreit woorde. Wȁnn ì schpȍȍtere Joore jee emool s Gschprȍȍch ùf das Oogfell choo ìsch, hȁts de Fabrìkant Elmer grad gschȕttlet vor Lache.
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De Handwaage

D Wȁberei Elmer ì der Chüewȁid hȁt ìn Driissger Jooren es Fabrìkfuerwëërch ghaa mìt zwee schnȁidige Choli (Rappen) am Tiechsel. De Fuerme, de Sepp Mullis, hȁt scho öppe müese schpeeren ùf em Bock obe, das em die zwee nȕd dùreggange sìnd. Das Gschpann ìscht mȁischtens zwȕschet de Wȁbereie Chüewȁid ùnd Mȕlibach ìm Fìschetaal hìnen ùnderwȁgs gsii. Aber au ìn Paanhoof usen ùnd fȕr de Puuregwëërb vo s Elmers ìscht gfuerwëërchet woorde. Zu dem Gschpann anen ìscht aber no en Handwaagen ìm Bìtrììb gsii. Mit dem ìscht de Honegger Hȁich vom Halperg obe hii ùnd doo, wȁnn s Fuerwëërch nȕd ùme gsii ìscht, mìt Ȁxprȁssphack ìd Güeterex use gfaare. Dë alt schwëërhöörig Maa, ìscht esoo au wìder emool ùnderwȁgs gsii mìt siim schwëëre Vierreder-Handwaage. Vo der Zùberibrùgg deruuf gȁgem Sìmmen ue ìsch em de Mullis mìt siim Fuerwëërch noowechoo. Vo de Platteschüür, won er fȕr d Landwììrtschaft e Fuer hȁt müese mache, ìsch er lëër ìd Chüewȁid ùnderwȁgs. De Sepp hȁt Verbäärmscht ghaa mìt em Hȁich ùnd hȁt en Hȁlslig1

 ùf de Wage hìndere grüert; s Gschpann hȁt gwaartet, bìs de Handwaagen em hìndere Hooggen aaghȁnkt ùnd de Honegger ùf de Bock uegschtìgen ìscht. Dȁnn ìsches fȕr de Hȁich rìnger de Chüewȁid zue ggange. Aber oha lȁtz! Wo’s ùm de Chȁmirank deruuffaared, chùnnt de Hërr Daniel vom Büro obenaben ùnd hȁt wele hȁi go z Mìttag ȁsse. Won ëër s Fabrìkfuerwëërch mìt Passaschier gseet ùm de Rank choo, chùnnt ëër aber de Schtrooss noowen abe. Hȁt de Mullis uufghaa ùnd nȁbet em Waage de Honegger scharff aaglueget; ùf der aaghȁnkt Handwaage zȁiget: «Honegger, was ìscht daas fȕr en Waage?» «En Handwaage, Hërr Daniel!» «Jaa Honegger – ùnd waas macht mer jetz au mìt eme Handwaage? Mer ziet en vo Hand! Abhȁnke Mullis – Faare Mullis!» Esoo hat öisere Hȁich halt, ì Gotts Name, dë schwëër Handwaage müesam de Hoger uuf gschlȁikt ùnd ìscht fȕr kȕmftigi Ziten echli voorsìchtiger gsii mìt ›Hȁirite‹. 
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De Theodor

I der Lipperschwȁndi ìm Töösstal hìnen ìscht de Theodor ìm 1896i ùf d Wȁlt choo. Sin Vatter ìscht det Schtìcker gsii, ùnd d Mueter heb amigs noowegschtìckt. 1905 ìscht die Famìlie dȁnn ùf Wald use choo, won de Vatter bì de Töösstaalbaan als Schpetter ìm Güeterschuppe gschafft hȁt. Zȁme mìt s Schmììd Hërters Otti, em Hȁiri Schöneberger, em Föörschter Bërt ìm Fȁlmis, em Bodeschniider Miggel ùnd miim Vatter, ìsch de Theodor ìd Burg ufen ìd Sekùndaarschuel ggange. Zùm Schufelberger ìm Joonetaal, mëchaanischi Wërchschtatt, ìsch ëër dȁnn ìd Leer als Mëchaaniker choo ùnd hȁt ì dem Bìtrììb en ùmfassedi Uusbìldig ȕberchoo. Wie’s dȁnn öppe no üepli gsii ìscht, hȁt de Theodor aaschlüüssed siini Gsellejoor ùf de Wanderschaft verbroocht, won ìnn bìs ìs Tüütsch use gfüert hȁt. Det ìscht ëër dȁnn au mìt de Gwërkschaften ùnd em Sozialismus zȁmechoo, wo fȕr sis schpȍȍteri Lȁȁbe bìschtìmedi Folge ghaa hȁt. Ìm 1915ni hȁt er dȁnn müesen ìd Schwiiz zrùgg choo, wìll er hȁt müesen ìd Regrutteschuel iirùcke. Ìm Aargau ùne hȁt ëër dȁnn e Schtell gfùnden als Mëchaaniker ìn ere Schtroohuetfabrìk. Deet ìscht dë iifrig Gwërkschafter dȁnn au mìt em Gȁneraalschtrȁik ìm Achzȁȁni mìt den Aarbetgȁber ìn Konflikt choo ùnd wie no mȁngen Ander, wo gglaubt hȁt, s Rȁcht ùf siiner Siite z haa, ùf di schwarz Lìschte choo. Esoo ìsch es fȕr ìnn ì de folgede Joore nȕme mögli gsii, emen Oort fȕr lengeri Ziit en Aaschtelig z fìnde. De Theodor hȁt sich dȁnn, woll oder ȕbel, sȁlbschtȁndig gmacht, ìscht aber nie glȕckli gsii derbii. Miin Vatter hȁt amel verzelt; de Thedy luegi ȁifach vìll z vill fȕr s Wool vo siine Gwërkschaftskoleegen ùnd vergȁssi droob gar öppen emool en Uuftraag – es seig e lȁidi Sach! Mer hȁt’s em Welo- ùnd Näämaschineflìcker aber au mȁngmool aagmërkt, das ëër nȕd ìmmer Freud ghaa hȁt, elȁigen ì siire Buude z schaffe. Vìll Lüüt hȁnd en au als oozfrìdne Mìtbȕrger aaglueget. Aber es ìscht halt lȁider scho esoo, niemert chan ùs siiner Huut usen ùnd wììrt eso dȁnn halt zù Oorȁcht veruurtȁilt. Wiiters hȁt de Vatter prìchtet – seigs gar nȕd rȁcht, das hauptsȁchli vo besser gschtellte Mìtbȕrger de Theodor eso wenig bìrȕcksìchtiget wëërdi. Nù grad, wȁnn’s ùf d Waale göng, tüeg mer öppen es Glȁich! Wȁnn die dùre seiged, tüegs es wìder fȕr vier Joor, ùnd mer machi wìder en Bogen ùm de Bernina-Laden oder göng ùf Rüti abe zùm Rȁbsoome go poschte! Ganz sìcher hȁt de Theodor nie ùf ›Ȁigenùtz‹ gmacht. S Huus won ëër drìnn gwont ìscht ùnd wo au hìnedrìnn sini Wërchschtatt gsii ìscht, hȁt zwoor ëër emool gchauft – aber nȕd fȕr siich; nȁi, fȕr de Walder Volkshuusverȁin! [ 61 ] Es ìscht dȁnn em Theodor scho ìm fùrtgschrìttnen Alter glùnge, als Gmȁindroot e paar Jȍȍrli mìtzwȕrke. Ich mag mi erìnnere, das ëër an ere Gmȁindsversammlig en Aatrag mìt Vehemȁnz vertrȁte hȁt. Doch dȁnn hȁt ìnn e Schtrȁiffig zwùnge, ùnder der Amtsduur vo sim Amt zrùggztrȁtte. Ì miiner Erìnnerig ìsch em Theodor sis Gschȁft a de Paanhoofschtrooss, mìt em Schauchaschten em Egge, won hȕt d Iifaart zùm Migro-Paarkplatz ìscht, wìll i öppe deert hȁ müesse go Weloflìck hole, zùm di vìle Lȍcher z flìcke, wo’s wääret em Chrieg hauptsȁchli von Schuenegel ggëë hȁt. Esoo hȁts dȁnn öppen en Weloschluuch ggëë, wo bald zùme schöne Tȁil ùs Flìck bìschtande hȁt. Schpȍȍter hȁni dȁnn emool fȕr es Fȁscht mìt ìmm müese verhandle, fȕrs Lìfere vo Gȕtterliwasser won ëër nȁbetie no es Ziitli vertrìbe hȁt.

[ 62 ]


›Oortheu‹!

«Nȕd verwȕtscht, sȁit de Falche, wȁnn er bìm Oortheu Määje hìnder de Sȁgisse noowe wìder uufschtoot.» Dë Schprùch vos Hȁiri Hȁiche Hȁiggels Hȁier ìsch mer ìn Sìnn choo, won i ìm Ramsel hìne s eerscht Mool Oortheu gmääjet hȁn. Daas liit jetz allerdings au scho wìder mȁngs Joor zrùgg, ùnd sìderhëër hȁ mer au nie me mìt de Sȁgisse müese derhìnder. Das Natuurschùtzgìbiet ùnder de Brandegg ìscht mìt de Waldzȁmelegig ìn Sìbezger Jooren entschtande. Es sìnd zwee Blȁtz Oortheu zȁmeglȁit ùnd ùnder kantonaale Schùtz gschtellt woorde. 

Ramsel-Naturschùtzgìbiet? Das liit jo zmìtzt ìm Wald ìne, ùnd öppen öppert wììrt sich gfrooget haa, werùm setzt mer dë Blȁtz nȕd grad aa? Das hȁt e wichtigi Bìgrȕndig ùnd ìscht zwoor, wo mer’s di eerschte Mool gmääjet hȁnd, no nȕd grad augefelig gsii. D Verȁnderig vo de Nùtzig von Wìse hȁt’s mìt sich bbroocht, das vìli Natuurpflanzen ȁifach uusgschtoorbe sìnd. Zùm Eerschte vertrȁȁged vìli Chrüütli s büüne2

 nööd , ich tȁnke doo a Hȁntscheli ùnd Guggublueme. Dȁnn ìsch nȕme wie früener ìm alte Kalȁnder de Juli Heumonet, nȁi eener scho di zwȁit Helfti Mȁien ùnd de Juni. Esoo chönd si di ȁi- ùnd zwȁijȍȍrige Blueme nȕme versoomen ùnd gönd nooznoowen uus. Zù denen Aarte ghööred Schlotterhose, Guggunȁgeli, Habermorche, dȁnn ali Gloggeblueme, Habìchtschrüüter, Tuusigguldechruut ùnd vìli anderi mee. Derbii sìnds jo grad die Chrüüter, won an ere Wìse, wìll sȁȁge Natuurwìse, zù ìrer Farbigkȁit ùnd Villfalt verhȁlffed. Dëë Ùmschtand hȁt massgȁblichi Lüüt lo mërke, das wȁnn mer ȁ nù en Tȁil vù de früenderen Aartevìllfalt wȁnd erhalte, eso Mager- oder Oortheuwìse müend erhalte bliibe. Aafȁngli hȁt mi zwoor s Invȁntaar von sȁltne Pflanzen ìm Ramsel oben enttüüscht. Will’s e paar Joor nȕme gmȁȁjet gsii ìsch, sìnd fascht nù Greser ùnd en Huuffe Laabchruut gwachse (Chlȁȁbere). Nù am Rand noowe hȁts vìll Zwȁiblatt, verȁinzlet Tȕrggebùnd, Chnaabechruut, Schwalbewùùrz-Ȁnzian ùnd Skabioose ghaa. Worùm aber nȕd die Wìse sich sȁlber ȕberloo? Dȁnn wäärs ì wenige Joore nù no Waldschmììlegraas ùnd drìnìnen en Huufe jùngi Waldbäum, Tane, Ahore, Ìlme, Eschen ùnd Bueche. Drùmm ìscht mìt dëren Ùnderschùtzschtelig, wie bìn Sùmpfbìschtȁnden en ȁimooligs Määjen all Joor Bìdìngig, das d Vìllfalt vo der Natuur erhalte bliibt. [ 63 ] Ich glaube z hoffen ùnd mìt eme Bìtzeli Soome vo andere Pöörter sìcher z mache, das si mìt de Ziit de früeneri Bschtand, wo vor Jooren emool uufgnoo woorden ìscht, wìder iischtele wììrt, deet schtoot nȁmli vo Rapùnzel, Betonii, Raagwùùrz ùnd vìll anderem mee. Ales daas fìndt der uufmerksaam Natuurfrȕnd em Tȕȕrschpìtz, won au ùnder Natuurschùtz schtoot. Mìt em Määjen ìsch es aber nonig too‚ das Heu mues au no hȁigfüert wëërde. Am Aafang hȁmmer, wie ìn früenere Ziite, s Heusȁil z Hande gnoo ùnd die Waar ìd Waldschtrooss abegschlȁikt. Es müesams Ùndernȁme bì fascht 50 % Schtiigig. Mer hȁt si dȁnn aber öppis Bessers iifale loo ùnd macht jetz dùr de Wald aab e Rȕtschi mìt Bouplaschtik, was si rȁcht bìwäärt. Au ìscht sìd de Grȕndig vom Natuurschùtzverȁin Wald ìmmer en Aazaal mȁischt Hȁlferine draa, wȁnn’s hȁisst «de Ramsel heue».
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Ganz en gwöndliche Tag!

S ìscht ame waarme Taag ùm de Bȁttaag ùme gsii, de Fööne hȁt eso rȁcht waarmi Lùft ȕber d Oberlȁnderbëërg lo schtriiche. Wiissi Wùlche sìnd ȕber de Schȁidegg gschtande. Es ìscht ȁigetli eso rȁcht en Taag gsii zùm ȕber d Höger ùnd dùr d Wȁlder z lauffe. Mììr sìnd zwoor am Siliere gsii ùnd hettid en Aard nȕd de Wiil ghaa schtarch ùf d Ùmgȁbig z achte. Em Vormittaag ìsch mer bìm Rȁchen uufgfale, wie vìll Schwalben ùf ȁimool vor de Wùlchen ùmenandgfloge sìnd. I ha mìt miine bald 68 Joore sìcher no nie eso en groosse Schwaarm em Hìmmel gsee. Es hȁt mer dȁnn aber glii gschùne, die Vögeli seiged au ìmmer hööcher oben ùnd verschwìnded bald ìn Wùlche. E chùùrzes Wiili ha mi dȁnn nȕd gachtet, ùnd scho sìnd ali verschwùnde gsii. Daas hȁt mi aber echli lo noowesìne, ùnd es hȁt mer gschùne, das doo aaschiined Schwalben ùs em Noorden en chùùrze Znüünihalt gmacht hȁnd, zùm sich schtärche, vor’s dȁnn lutloos gȁge Süüde verschwùnde sìnd. Esoo ìsch mer dȁnn daas ùnd dises dùr de Chopf ggange. Bald mërki dȁnn, as doo zwȕschet de Geer- ùnd de Schȁideggschtrooss ìnen ȁi Chrìbleten ìm Graas ìnen ìscht. Heugȕpfer ì alle Gröössene sìnd ùmeggùmpet. I han aafoo di ȁinzelnen Aarte zelen ùnd bì ùf fascht zȁȁ verschìdni choo. Aagfange bìm groosse Heupfërd, ȕber de Wäärzebiisser, de Bëërghȕpfer ùnd e Grìle, won ùnermüedli no am Pöörtli musiziert, ìscht ales mùnter ìn Halmen ùnd Pletteren ùmegchrȁsmet, es ìscht e woori Freud gsii z luege. Jetz hȁt mi aber de Noochber ùs em Traumen usegholt. «Bì der ȁinte Chue hebs zwȁi voorigi Bȁi»! Janu! Hȁt mer halt de Rȁche ùf d Siite glȁit ùnd ìscht go luege. «Schöön wie d Natuur schafft», tȁnki ùnd bìn wìder ad Aarbet; alls ìscht ì beschter Oornig, d Nase vo dem Büsel gugget au scho bald. No e paar Minute gseeni wie’s fȕrschi goot, ùnd glii ìsch en wackere Mȕchel ìm Graas glȁge. Bì dem schööne Wȁtter lömmer das Busli grad bì de Mueter ùf de Wȁid. Scho zwoo Schtùnd schpȍȍter hȁts fascht em gliichige Plȁtzli no e Chalberchue ggëë. Ȁigetli hȁt gaar niemert draa tȁnkt ghaa, das Chȁlbli ìscht dȁnn au scho mùnter ùm d Chue ùmegschtoglet ùnd hȁt glii scho gmërkt, wohëër d Mìlch chùnnt. Bìm Aberȁche vom Schtroossepoort hȁni doo no drei jùngi Blìndeschliicher gsee ùnd eso rȁcht Freud ȕberchoo a dem Egge Wìse zwȕschet de Schtroossen ìne. Natuur z erlȁȁbe bruucht öppenemool ganz wenig, nù mues mer s Aug ùnd es Bìtzli Ziit haa defȕȕr; esoo chascht scho bì de grìngschte Veraalossig di woorschte Wùnder erlȁȁbe. [ 65 ] Zȁntùmen ìsch a dem Taag no gmääjet ùnd gsiliert woorde, esoo ìsches au sȁlbverschtȁntli, das de Milaan ùnderwȁgs ìscht. Em Nomittaag hȁnd grad drei ob de frìsch gschnìttne Wìsen ìri Flùùgkȕnscht zȁiget ùnd no toote Müüs ùnd Fröschen Uusschau ghaa. Ërdbìwoner hȁts dë Herbscht en Huuffe, ùnd es ìscht mȁngs Mool es versuumlis Määje, wìll ìmmer wìder Hëërdhüüffe de Mȁsserbalche verschtopfed. Nȕd so vìll Sùmmervögel gseet mer daas Joor wie fëërn, won ab Mìtti Sùmmer sùnderhȁitli vìll Ochsenaugen ùnd Brȁttschpììli gfloge sìnd. Was mer aber uuffallt, das gliichwoll vìll Raupen ùnd Räupli ìn Wìsen ùnd an Waldrȁnde noowe z fìnde sìnd. Z hoffe, de Fööne wëërd is no en guete Hërbscht brìnge, mȍchti dë erlȁbnisriich Taag zmìtzt ì de Frofaschtewùche mìt dene Ziile feschthaa ùnd fȕr schpȍȍteri Zite bìwooret wȕsse. 

(Septämber 1994) 
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